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Bildungsplanfiir die neuzeitliche Einlehrerfchule.
Von Wilhelm Kirchen

I.

Des Dorfes Wirtschaftsnot erheischt wirtschaftliche Not-
hilfe, seine Bildungsnot wirksame Bildungshilfe.

Die Landschule ist mit eine der wesentlichsten Stätten-
die diese not-wendige Bildungshilfe vermitteln soll. Als
dorfeigene Schule richtet sie ihr Augenmerk: .

1. auf die realen Bedürfnisse der Dorfgemeinschsaft,
2. auf die Psyschologische Eigenart des dörflichen Klein-

kindes, des Schulpflichtigem des Iugendlichen und
Erwachsenen,

. auf die Auswahl der wirksamsten Bildungsgüter,

.auf die Unterordnung aller Bildungsmaßnahmen
unter ein -Bildungsideal,

.auf den zweckmäßigsten Ausbau ihrer Bildungs-
organisation.

Die Forderung der dorfeigenen Schule ist eine Ab-
grenzung gegen die Schulen anderer Lebensgemeinschaften.
Diese Abgrenzung darf aber keine Einengung bedeuten.
Diie pädagogische Gestaltung der dorfeigenen Schule hat
nicht, wie es mißverstandlich aufgefaßt werden könnte, aus-

schließlich den Bauer als Berufsform zu erfassen, sondern

auch die Idee der allgemeinenMenschenbcldung und der

Bildung im Sinne deutscher Volkskultur. »

Unsere Gegenwart sieht die«VIJDUUgOangaVeZISUV

specie generationis. Die Dringlichkeit der Lebensfragen
macht die Ideale vielfach zum »Opemttonsplan der gerade
sättigen Pflichten« (Lagarde)s. Das Ideal, stach dem die

dorfeigene Schule bildet, muß der. gefchichtlichen Lage des

heutigen Bauerntums immanent fein. Die Dorfschule kann

nicht darauf verzichten, die möglichen Aufgaben und Be-

Ach
01

drohungen der nachwachsenden Geschlechter aus ihrer.
Lebenssituation bewußt zu durchdenken. Ein Vorbeisehen
an den Gegebenheiten und Forderungen des geschichtlichen
Augenblicks erzeugt ein Kunstgebilde der pädagogischen

etorte. s

. .R
Bildung sub specje generationis kennt die ungeheure

Verantwortung jedes einzelnen Augenblicks; sie darf dem
Alltag nicht-gegenüberstehen wie Ideal und Leben. Eine

zweckfreie Bewegung in der Welt des Geistes kann nicht ihr
Ideal sein.

» ,

Die Krise der gegenwartigen Kultur ist nicht nur eine
Wirtschaftskrife- nicht nur eine geistige Krise, sie ist einez
Male Krife alles Menschlichen überhaupt In dieser wzseitizk
Perspektive ist auch die Bauernkrife zu seh-en.und an

—-

heraus die großen Schwierigkeiten jeder Vorm-then BIL

dunggkbzltkitäålitlplferhtegekltitulean- der Notwende UtksererBett
« «

il es uns an einem einheitlichsenist sehr beschrankt, we .

emh .tl.Kulturideal fehlt. Eine Zeit UHFTE eUFlJes Kultzw
ideal ist eigentlich überhaupt nicht schulsahig sGaudig).
Dieser Tatsache steht- sehr zum Schaden der Sache, ein

arenzenlos optimistischer Glaube in die Wirkungskräftigkezk
»der Bildung-Veranstaltungen«gegenüber.Ohne Glauben
gibt es keine «vädagogischeMission, ohne Grenzerkenntnis
bleibt sie Utopie.

Was im Ganzen und Allgemeinen von unserer Kultur
gilt, gilt im Besonderen vom Dorf: es müßte .zuerst«eine
Erwachsenenioelt da sein,»d·ienach ihrem Geist, nach ihrer
weltanfchaulichen und politischen Willensfestiguna imstande
ist. erziehlich zu wirken, ehe das Arsenal der pädagogischen
Mittel fruchtbar gemacht werden konnte.

»

s Der Bauer der Gegenwart »istnoch nicht zerfetzt wie die

städtische Z»ivi-lisation;er ist hilflos. Sein Gemeinschafts-
leben zerfallt, die Werte von Sitte und Tradition ver-
drossen-, sein Wirtschaftsleben ist erschüttert »Die- ist-etlichetBildungsaufaabe kann darum die Jugendbildung nich
isoliert in nehmen« Ein organjfkhcr Aufbau der

Bildunashilsen vom Kind über das Adoleszenzalter bis

zum Erwachsenen als altersgemäße Lebenssursorge und

istgetzurLebensgestaltnng ist darum von vistaler Dring-
ei .

Der Notwendigkeit der Hilfe zur Lebensgestaltnngkann
ein reiner Wsirtschaftspragmatismus nicht genügen Vloße
Abrichtung für eine Praxis und eine banausische»Gegenwart
ist keine B«ildunasausgabe. Beim Bauern hangen nun

Wirtschaft und Lebensgestasltung enger zusammen als bei

jedem andern Beruf. Der künftige Bauer muß der ver-
anderten Welt gegenüber eine bestimmte Haltung ein-

nehxnem er«muiz teilhaben an der Sinnhaftigkeit des ob-
jektiven Geistes unserer Kultur, muß sich getragen wissen
von schaffendenKräften des kulturellen Lebens; er soll seine
Arbeit eingestellt sehen in das Gefüge des umfassenden
volksk und weltwirtschsaftlichen Lebens. Die Weitung feines
wirtschaftlichen Blickfeldes bedeutet bei der»Eigenart sei ex
Arbeit Wandlung seiner Lebensgestaltung im traditione eii
Sinne: bewußte Inangriffnahme von neuen Gemeinschaft-s-
und Persönlichkeitsaufgaben.

Die Eigenart-des Jugendlichenalters verbietet aus
diesem Grunde die bisherige ländliche Berufsschnle »Sie
erfordert eine totale Erfassung des Iugendlichen in einer

dieser Aufgabe entsprechenden ledungsorganisation Das
Jugendlichenalter Ist sur «jegl,icheBildungsabsicht die nie

wiederkehrende Gelegenheit einer organischen Verbindung
von Berufserziehung und Lebensgestaltung.
Für das Schulalter geht aus diesen Forderungen her-

vor, daß es nicht utilitaristisch eingestellt sein kann, sondern
pragmatisch: die Bildungshilfe für dieses Alter geht aus
von der praktischen Tätigkeit des bäuerlichen Leb-enskreises,
will diese aber vergeistiaen und das- Jnteresse des Schülers
von feiner ursprünglichen Gebundenheit an einen äußeren
Zweck befreien.

·

Bloße Aufklärung der verändertenWeltlage gegenüber
verfehlt ihren Zweck. Die Wasser der Aufklärung dürfen
den alten Kulturboden des Bauerniums wohl befruchten,
nicht aber überschwemmen Wissen ist Macht auch für den
Bauer. Nur aufgerafftes oder angetragenes Wissen» ist
aber wertlos. Losuna ist: Durch Bildung zum Wissen.

Die Bildnngsfeindlichkeit der Bauern läßt nach, wenn
die dvrfeigene «Schule lebensnahs bleibt und zeitgemäsze
Forderungen erfüllt. Die Pauernschaftkatnakikxitkichidas

Jungbauerntum ist heute- lebhaft·«a-n«-Sihut ragen inter-

essiert.

gewissen Einfluß auf Erziehungsziel Und Lehrplangestal-
neuen Schule U bekommen versuchten. Jede

Zägundgesrpolitikist’aber esne Gefahr, wenn der Erz-tobe-

sich nur auf die Seite eines von außen gegebenen Zieles
t.,

.feftleggemheranwachsenden Bauernkind eine elementare
Einführung in die neue bauerliche Wirtschaftsform und

decken VolkswirtschaftlicheVerflechtung geben, es hinführen
auf einen von den berufsständischen Organisationen ver-

tretenen und geforderten Geist, ist Propagandaarbeit und
keines Erziehung und hat mit Bildung an sich nichts zu tun.

Wahre Erziehung dient nicht Weltverbesserungsplänen-
auch in Krisenzeiten nicht. Sie dient weder der Wahrung
alter- noch der Schaffung neuer Lebensformen, weil sie im
Grund-e einen konservativen Grundng hat.

·

-

Wiederum ist der konservative Charakter nur eine Seite
der Erziehung. Jede wahre Erziehung als die Mittlerin
der Bildung ist antinomisch. Plato sagt, man muß zuerst
wissen, wozu der Mensch erzogen werden«-sein Es betont
den- Primat des Erziehungszieles. . ,«

«

»

»

Ein allgemeingültiges Erziehungszlel gibt es nicht«
Die Formel: Erziehungsobjekt ist die psychologischcNatur
des Menschen in« ihrer Gesetzlichkeit»Exziehungsziex die
ideale Menschennatur in ihrer Gultigkeit ist zu formal. Das

Erziehungsideal istnichk Mehr fundiert in formal ver-
nünftiger Menschennatur- sondern in. deren material-
vollkommenen- inhaltlkchen Bestimmtheit, die »eigentlich erst
denkbar ist am Ende der Geschichte".

Jede wahre Erziehunggeht aus der »Individuallage"
des zu Erziehenden hervor« Die Erziehungsintention will

est

Es wäre begreiflich- Wenn VaUekakganfationen einen

jedes Kind Um feiner selbst willen in feiner Wertigkeit —

—-

sichern und fördern; sie will Dauerbeständigkeit der dem
Kinde erreichbaren höchstenWertigkeit.

Lebendigs Bildungsarbeit auf dem Lan-de ist nicht nur

eine Frage der Bildungsorganisation- sondern auch der

Bildsamkeit Kindes-, Jugend- und Bauernpsychologiebe-

richten uber die geistige Struktur des bauerlichen Menschen
und uber die in ihm angelegten Wertmoglichkeiten.

Im Zeitaltser der Auslösung der sittigenden Kollektiv-
mächte der Gebräu e nnd der Traditionsnwral muß land-

liche Bildung den Übergang zu Persönlichkeitsmoralund
UEUM Persönlichkeitswertenspermöglichen helfen. Eben
darum Muß sie alle Wertmöglichkeiten kennen lernen.

— Die
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Eint t in die Entivicklungsmöglichkeiten»ist Mittel, den

kichtfikiheuZeitpunkt zu erfassenund zu nutzen-»m dem die

eiUzelnen Aufgaben der Erziehung sachgemäßeinsetzen;
»Erziehung ist Bewegung zur ivexterfullten Gestalt.
Das gilt für den Einzelnen Wie fur die ganze Dorf-

gemeinde. Bildung ist hier kein Endzustand als Ziel, son-
dern der durch alle Phasen der Einzelentwicklung
fortschreitende, durch alle Glieder der Dorfgemejnde nach
dem Maß ihrer Gestaltungskrafte abgestufte Prozeß.

Bildung ist lebenslänglicher Prozeß; deshalb muß auf
die Schulbildungdie Bsildungspslege im Jugendlichenalter
und die»Erwachsenenbildung folgen.

«

»
Absicht der Bsildangnit nicht der volkswirtschaftlich- ge-

öffnete Landwirt; landliche Bildung weiß, daß gerade der
Bauer Bürger zweler Welten ist. Wenn es ein-e zeit-
Ubetlegene Bestimmung des Menschen überhaupt gibt, so ist
es Pie- dgß·er Mittler ist von Werten an die Wirklichkeit-
Das DinglIch-Fortschritt1iche wird niemals den Sinn des

Bauerntukns erschöpfen. Den niederen Wirklichkeitsgraden
Dek«mtkschlxlellenOrganisationen, des Geldverdienens, des
Absatzes fugt der Bauer die höheren Wirklichkeiten sitt-

licher Werte hinzu.
Ländliche Bildung wird nicht — auch theoretisch nicht —-

8011lFehlereiner zu ausschließlichen Persönlichkeitsbildung
cgejen
«U— ere Erziehung trieb eine Zeitlang Persönlichkeits-,

kUUs le »neue ’S"achlichkei·t«x-und die, stärkere Betonung
des Gemeinschaftsgedankens sollten einlenkeni Ganz ab-
gesehen da»von, daß bewußte Persönlichkeitserziehung
nirgends möglich «ist,der Bauer gestattet hier kein Experi-
mentieren. Er ist eingespannt in eine jahrtausendalte
Hachlichkeiyseinem Hofwesen und seinem Acker gegenüber
und ist von ihr»gepragtz Er«ist, abgesehen von der Krise,
glliedlicheingefügt in die schicksalhaste Gemeinschaft seiner
Miibauern und ist in diese Bindung eingestaltet Die Um-
wertung der Werte durch die Krise geschieht nicht im Raths

rkvteim Zivilisationswirbel der weltstädtischen Raschlebig-

ers-kanndarum bildungspfleglich beeinflußt werden.
Der Autovnomiewahn des Großftädters zusammen-

genommen mit der Mechanisierung seiner Lebensbezüge
hat den Menschen der Stadt von dem ihn umgebenden

«is--.-—RRFFYT3ausgeschaltet.Kein Dorf ist heute schon so Weit
Mnicht wieder aufgerufen werden« könnteals

ä4mzspsamkeitund Gleichform.
Programm, sondern im«Werden Auchme
und materielle Existenz. In die e-»-;:--«3HedgelitlgeBauern eine neue Gemeinsamkeit und GleichsörüFPfui-dieweil ihres Voraussetzungen gleich oder ähnlich sin.d,« vom
Grad ihrer wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit abgesehenEs liegt in der Natur»ihrer Lebensform, daß bei ihnen«
IilgchfpämchFädneGeitiOeinsamEeitkeine Massentypjsjerung

. use auer «

lichtettsbildung sein Mich»
ann ein Virtuos der Person-

Il.

Der folgendeBildungsplan beschäftigtsich mit dem All-
.

Hersneönender bildnerischen Arbeit im schulpflichtigen Alterein Kernstück der Arbeit der dor ei e « -schule, im vorschulpflichtigen Alter, ims Lfldtslettlseztxngiltgshkienpd
werdend dur fluanErwachsenenbildung. Er mußergänzt
einzelnen- AltersfxsdfimsEmzelne gehende Psychologie der

«
» Plan U

·

da» einen Min » ermittelndes Unterrichtsprogrammi
KuvlturgüterunddestellieisxkiygfikieidestdBildunssgütem erhohenekn
Plan-»ErdecrxvsfrkgenggnKultuktreccgfnchiktelrtstsgakflkllllnaxlma

-

all
Das pa gglgl c Vllen der-Eint l

"

gemeinen kein anderes sein als ehrerschu e ann tm

schule überhaupt Dorfeigene Schasder deutschen Volks-

«ein ein-en Rahmenuskttzxdesdörflichen Menschen und durch

Spezialisierung, sondern Wsirksamkeililezeistkeine absolute«

schen Ideen in den konkreten Situati
r neuen pädagOM

Die Tatsache des einen Lehrers gibt Fetlnenerdssthorflessxßs;nahmen im Falle der Eignung und snrzeiechVor-
bildung der Lehrperson konzentrative Neikichtszdie
IIMekrlchtsgestaltung erhält gegeHiuberallen anderen «Schul-
gattlkxtgeiiein besonderes Geprage. Der Wert ihrer Er-

gebullfejtehtbei bewußter Ausnutzungder durch den neuen

Fchulgeist geschaffenen giinstigeren Lernsituation und der
Ihr immaiienten Okonomik der vielgliedrigexf Lansdschule
nicht nach.

SU-- -
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·

t die
Ein einseitiges philosophisches Bildungsideal bilde

—

Einiehxerschsule nicht. Sie ist geaenwartskpndigUHdlZVZIZoffen. Sie ist keine Jnsel der Zukunft in der e

stGegenwart, sondern ein fchöpferifcher Versuch er
ler

Lebensgestaltung fletzte Reifung erfolgt in keiner SchU el«
Als Werkstätte der Vergeistigung des selbstgelebten Lebens
der Jugend nimmt sie das Leben ihrer Umgebung m sich
aus, vereinfachtr reinigt und erweitert es. Muttersprache-
geistige Gehalte aller Art, lebendige Sitte oder SinnfvrMeU
volkhaft bedeutsamer, aber nicht mehr gelebter Sitten- ge-

meinsames Denken, Fühlen und Glauben, das Tagewerk
·

des Dorfes in Mühsal, Freiheit und Schönheit, dies Ein-

gliederung dörflichen Schicksals in Volks- und Welt-
gefchichtekdas sind die objektiven Elemente, aus denen sich
die geistige Welt der Lernenden aufbaut.

·
·

·

Die Schule ist praktisch, nicht nur theoretisch verpflichtet,
nicht an jeden einzeln-en das gleiche Lehrmaterial heran-
zubringen, sondern jedem einzelnen gegenüber die gleiche
Aufgabe zu erfüllen: ihn für das praktische Leben, in das

er später ein-treten will, zu ertüchtigen und ihm die Grund-

lagen zu eigener Lebensgestaltung zu geben. Wie groß
auch heute noch dies Widerstände sein mögen: es ware
wünschenswert, die Schulpflicht auch auf dem Lan-debis
zum 16. Lebensjahr auszudehnen. Die» einheitliche
bildnerische Beeinflussung bis«in die Pubertat hinein er-

leichtert die Erreichung des Zieles. .
.

Die Organisation der Sschularbeit und die Formen des
schuiischen Lebens sollen es jedem ermöglichen-sIchnich
seiner individuellen Leistungsfähigkeit frei und allfeltlg zu

entwickeln. Ein erstes Kennzeichen des
»

neuen Land-
schsülers sind Selbsttätigkeit und Selbstandigkeit. Die
Schule macht ihm das Reich der Kulturwerte sichtbar und

öffnet seine Seele für das Erlebnis dieser Welt. Sie

öffnet ihm die Tore zur Welt und zeigt ihm »denWeg»zum

»Paradies des Herzens-. »Als- Frucht ihrer Mühe wunscht
sie sich Kulturverständnis und Kulturbereitfchaft des Zög-
lings. Von seinem zentralen Arbeits- und Leben.sgsebiet,
dem Landleben und den in ihm verwirklichten und mög-
lichen Werte verhilft sie ihm zu einem Bildungsumblick,
der ihm nachher der Welt und ihren Aufgaben gegenüber
eine selbstsichere und sich der Eingeftaltting in das Sinn-

gefüge des Ganzen bewußte Haltung geben hilft.
Tüchtigkeit und Brauchbarkeit des kunftigen Bauern

werdendadurch erstrebt, daß jede-s Kind die Fertigkeiten
und Kenntnissee die es als unentbehrliche Hilfsmittel zu
seiner Lebensfuhrung bedarf, selbständig, eigentätig und
in einem Zeitmaß erwirbt, das feiner Arbeits- und Lern-
begabung entspricht. Beim heutigen Stand der Typen-
forschng ist es nicht ver«tr.et·bar,von allen Kindern zu

verlangen Gleichheit des Arbeitstempos, des Interesses, der
UfUahmsebereitschaftund der Verwertung der Erfahrungs-
erge-bii·isse.
»

Die Einlehrerschule als Gemeinschaftsschule wird den

einzelnen aus seiner Jchbeschränktheit herausführen. Der
Schuler muß seine individuelle Kraft und fein Personleben
als Dienst zunächst der realen Schulgemeinschaft, später
auch der Volks-gemeinschaft gewertet erleben. Die Schul-
gemeinfchaft wird damit Ausdruck einer sittlichen Grund-
haltung Neben Selbsttätigkeit und Selbständigkeit treten

Selbsterziehung »und Selbstverantwortung als neue qWert-
forderungeia Wenn die Einlehrerschule die Lebensform
erreicht, daß sie dem Kind nichtals anordnende Autorität
erscheint, dann ist sie ganz in den Willen der heran-wachsen-
den ·Jugend aufgenommen. Verantwor·tungsbereitfchaft,
Gemeinschaftsbewußtfein und Gemeinschsaftswillen erwachsen
dann in einer vom Kinde selbst gewollten Gebundenheit
Die Schule ist hier weniger Entbinder als Verwalter und
Anwalt eines bauerlich-patriarchalischen -B1Utexhes«

Soweit dIe Landschule geEIeUWCIrtstfen ist, wird sie ihre
Maßnahmen tragen lassen von den Jdeenmächsten der

Epoche-von denen Wirtschaft und Aktioitat (F—rank Thießs
mit die ersten»Stelle«n»einnehmen. Sie braucht aber im
Hinblick auf uberzesitliche Werte nicht in die Angst vor

Statik fund Zurückgebliebenheit zu fallen. iEs gilt die

Disposition des bäuerlichen Menschen zu nutzen, die
Aktivitat und Kontemplation als die zusammen-gehörigen
Gegenglieder einer Antinomie einbegreist. Jhr haben die
uberzeitlichen Werte ,,ruhendse Geltung-C die im wirklichen
Leben niemals einen Abschlußerreicht und von den Men-
schen unermudliche Neuschöpfungverlangt. Eine ländliche
Erziehungsschule wird sich niemals auf Elimination des
religiösen Wertes verstehen.

,»««e’f.ff

.

print-ers
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Träger der Bildungsarbeit ist die Schülergemeinschast
unter Führung des Lehrers. Weniger als in anderen

Schularten ist die Schülergefamtheit der Einlehrerschüle
von Anfang ein Zwangskollektivüm Einmal ist sie nicht
jedes Jahr eine totale Neubildung- zum andern erleichtert
ihr familienartiger Charakter namentlich bei lebendigen
Beziehungen zum Elternhaüs reibüngsloses Einsgliedern
der Neulinge in die traditionellen Lebens- und Arbeits-
formen. Sie gibt sich selbst eine Verfassung mit Gesetzen
der Ruhe, der Ordnung, des Rechtes und sorgt in ihren zu
diesem Beruf ausgegliederten Organen für die Wahrung
dieser Gesetze. Das Verhältnis der Alteren zu den
Jüngeren ist geordnet im Sinne freundschaftlicher Patro-
nate. Das Gefühl gegenseitiger Verbundenheit, gestützt
auf Vertrauen und Verstehen beherrscht die Atmosphäre der
gut geleiteten Einlehrerschule. Das Verhältnis zum Lehrer
ist freundschaftlich und kameradschaftlich nicht im Sinne des
gleichaltrigen Führerkameraden im Jugendbund, sondern
des Mehraltrigen. Die Formen des Austausches zwischen
Lehrer und Schüler sind weitgehend persönlich. Der
insstitutionelle Charakter der Schule, der dennoch vorhanden
bleibt, wird zwar ein Meister-Ringerverhältnis, mithin
einen Erziehungsbund im innersten Sinne kaum ermög-
lichen. Aber oft kann gerade-die Einlehrerschule Mei--

nüngen unsd Grenze der Institution sprengen Und nahe an

die Realität bildender Führung herankommen.
«

Als zeitgemäße Arbeitssormem der neuen Einlehrer-
schule sind anzusehen: Gemeinschaftsarbeit, Gruppenarbeit
und Einzelarbeit Die überkommene schematischeAb-

teilungsgliederüng macht einer labilen Gruppenbildüng
mehr ünd mehr Platz.

. ·
»

Die Wichtigkeit aller Arbeitsformen hangt von dem
Prinzip der Unterrichtsgestaltüng ab. Zu erstreben ist
weitgehendste horizontale und vertikale Konzentration.
Unter vertikaler Konzentration verstehen wir die Schassnng
einer möglichst einheitlichen Arbeits- und Stofsatnxosphare
zu jeder Zeit für alle Schüler aller Altersstufen. Horizontale
Konzentration führt bei Kindern jüngeren Alters zum Ge-

samtun-terrichst, bei Kindern älteren Alters zu dessen
Äquivalent, den Querverbindüngen zunächst einzelner Fach-
sippen. Das über alle Altersstufen hinübergreifende z

Moment der Unterrichtsgestaltung ist das der gleichen oder

ähnlichen Arbeitsatmosphäre ·(tangierender Unterrichts.
Das Prinzip der Unterrichtsgestaltung bedingt das

Prinzip der Lehrplangestaltung. Jm Unterrichtsprogramm
ist auf Einzelheiten einzugehen. Allgemein gilt, daß der

neue Geist der Schule niemals verwirklicht wird, wenn
«

er sich in dem Gestrüpp stofflicher Uberlastungs Veerng
Eine ganz radikale Durchforstung der»bestehenkiknklfmehilft weiter. Die Bedürfnisse der dörslicheln»mgeUng

liefern ausreichend Stoff. Der ganze LEHTPan soll aus-
gebaut werden auf den Fragen des wirklichen Lebens. Es

gilt dabei nicht nur angemeldete Bedürfnisse zu berück-?

i ti en, sondern auch die, die latent in der gegenwärtigenfKikisFund Seelenlage des Bauern zu erkennen sind. Die

Fragen werden aus dem Leben gegriffen- aber schsülisch
isoliert, solange sie betrachtet werden« Die Frage kann von
versch. Verstehensebenen angepackt werden.·DieSchuleberück-
sichtigt das bei den Aufgaben-, die die Kinder übernehmen
wollen oder die sie stellen wird. Grundsatz-lichwir den
Kindern ein Anteil an der Plangestaltünggesichert. »Sie
tragen ihre Wünsche vor, der Lehrer wahlt aus diesen

Wünschen aus und ergänzt zu·einem Ganzen, das dem

Bildnergrundsatz entspricht. Eine llnterrichteinheit»mag
mit ,-Projekt« bezeichnet werden. Ein Projekt greift ins
andere. Außerordentliche Geschehnisse umgehe-n die logische
Fling Eine starre Bindung gibt es nicht. Dafür ist not-

wendig, baß der Lehrer in allen Teilen das Ganze seiner
Au gabe vor Augen «ha·be.vDas Gesamtziel zerlegt er, sich

zunfiLeitbild, in Teilziele von Jahresgrosze. So tritt an
Stelle der einzelnen Iahrgangsziele eine »Konzeption in
Lehrjahren der Ganzschule« v(Linder). Jede Jahresarbeit
trägt einen iStirnsatz. Alle acht oder zehn Jahre zusammen-

genommen sollen dem Schüler ein Modell der Kultur ver-

mitteln, nicht in stapelbarem Wissensguh sondern in

arbeitendem Wissen. Sein Kriteriüm ist der standig ge-

äußerte Fortbildungswille der Entlassenen.
» o

«

»Der »tangierende Unterricht-« innerhalb eines Projekts
betncksichtigt die psychologische Leistungslage der einzelnen
Schulers Sechs- bis· Achtjährige sammeln umgebungs-
«UUterr-ichilichErfahrungen; Acht- bis Zwölfjährige, meists
heimatkundlich orientiert, ordnen ihre Erfahrungen, Zwölf-

Vielmehr hat diese Ar
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bis S·echzehnjährige,die ihren äußeren Blickkreis ins Welt-
kundliche erweitern-« beginnen gesetzliche Zusammenhänge
zu erarbeiteth im günstigen Falle persönlich dazu Stellung
zu nehmen.

« »Die Unterrichtssituation eines aus dem Leben ge-
griffenen Projekts ermöglicht das Einanderzuarbeiten aller
psychologischenStufen. Das Arbeitsziel eines Projekts
steht jedem vor Augen. Die ganze Arbeit ist ausgegliedert.
Wsir unterscheiden eine zweifache Aufgliederung: das Ar-
beitssubiekt ist ausgegliedert (die Gruppen, die Zirkel, die

Kommissionem und das Arbeitsobjekt ist aufgegliedert
(historische- geographische, religiöse, volkswirtschaftliche Teil-
srage desfganzen Problems).

An einen Stundenplan kann diese Arbeitssasrt nicht
gebunden sein, sie kann auch keinen Wert daraus legen, daß
der Turnus aller Fachsrwöchentlich ein vollständiger sei.

eitssorm einen langen Rhythmus.
In der Gemeinschafts- und Grüppenarbeitgilt die freie

oder die angeordnete Gruppe. Interessengruppen finden
sich erstaunlich schnell, auch Freundschastsgruppen sind leicht
zu gemeinsamer Arbeit gebildet. Es kann sein, daß der
Lehrer den einen oder anderen einer andern Gruppe zü-
weisen muß, weil er auf Grün-d von Beobachtungen weiß,
daß er in einer andern als in seiner Wunschgruppe Besseres
leistet. lHärteausgleich des Reifeabstandes.)

Der Lehrer prüft den Stoff, den die Gruppen bearbeiteu
wollen, nach folgenden Gesichtspunkten:

1. Es muß ein lebensnaher Stoff sein«
Z. Er muß für die Altersstüfe bildenden Wert haben.
3.

Frhmuß zur gegenwärtigen Kultur in Beziehunge en.

4. Er muß als arbeitendes Wissen für andere Projekte
verwendbar sein.

5. Er muß Gelegenheit geben zu mancherlei Arbeits-
vorgangen (Dietz). ·

»

-

,

6. Er muß innerhalb des Schullebens geistig gehaltvoll
sein (P-etersen).

» · «

Jedes Projekt beginnt mit einer Wu·rzelstunde,ver-

zweigt sich zu einem StundenbaUM- kUVteisich in Protokoll-
unsd Plenarstundem dieser Dreitakt bestimmt den Arbeits-
rhythmus. Die Wurzelstunde stellt die Aufgabe, nennt die

Arbeitsmittel, weist auf»Schwierigkeiten hin. Nach der
Wurzelftunde beginnen die»Grupp-enihre Teilarbeiien, die
in der

-

Plenarstünde als Halbfertigprodukt erscheinen.
Während dieser Arbeiten ist der Lehrer dauernd hilfsbereit
Am«En-deder Arbeit stehen Klärung, Kritik und Nach-
bereitung.

Der Schüler wird vertraut zunächst mit materialen
Arbeitselementen: Sammeln, Beobachten, Einprägen. Das
Landkind ist dazu besonders dispouiert. Es beobachtet aus-
merksam, andauernd, konzentriert. Die sich stets gleich
bleibende Umwelt hat wenig Ablenküngsgefahr. Be-

obachtung- Gsedächtnis Übung ist der Dreiklang seines
rArbeitslebens in der Arbeitsschüle des Elternhauses. Sie

gilt es positiv zu nutzen. Seine ganze Umgebung, über-

schaubar im einzelnen Und iu« Zusammenhangen, ist reich
an Entfaltungsmitteln Und gibt ihm-im Laufe der Zeitein
sicheres Finger-, Augen-, OhrenbiIdz Daß sein Denken
»umständlich«, d. h. konkret den Umstanden oerhastet ist, ist
eher günstig als ein Nachteil« Es» bringt dem Kinde jene
Sachlichkeit zu, die dem Bauer in seinen Pflichten« der

Scholle gegenüber so typisch Kein zisvilisatorisches
Pathos erreicht die Intensität dieserSachlichkeit. umständ-
liches Denken bringt Wottkargbeit Auch hier sehe man den

Vorteil: die wenigen Worte sind gegenstandserfüllt. Die -

dem Landkind eigene Zatenzzeit die zwischen Eindruck und

Ausdruck eingseschalifiIst, bewahrt es vor einer ästhetisierten
Verflachung: es drückt sich nicht aus, um sich gestalten zu
können, sondern es gestaltet sich, um sich ausdrücken zu
können.

Das Kind wird aber aü vertraut mit formalen Ar-
beitselementen: Problemstellech,Gliedern, Bestimmung der
Arbeitsmethode An und für sich sieht das Landkind keine

Probleme-» es fühlt den Dingen gegenüber keine Lern-
ünrüshe wie das grübelnde Stadtkind. Bildungspslegliche
Beeinflussung muß es aber hoch werten können, dasz
Lernende sich zunächst einmal von den Ding-en ansprechen
lassen. Die Reaktion daraus ist mehr Aktivitat als manche
angeblich spontane Aktionen i

-

Arbeitsmittel sind außer den unverändert aus »dem
Alltag hetetngenommenens Bücherei, Lexikon, Auskunste
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die möglichst in eine Art Laienlehrverhalk
ms zu bringen sind oder eingeforderte Korrespondenz-
berichte. tBriefliche Arbeitsgemeinfchsaften mit

»

anderen

len.) Manche Kinder bringen allein eine Losung zu-

stande sur eine für sie allein gestellte Ausgabe, die zu dem

Gesumtthema in gewissem« Zusammenhang steht steilweife
Daltonisierung). Lehrgang setzt da ein, wo Selbsthilfe
naturgemäß aufhört. Der Einzelarbeit werden alle· Teile
und Ergebnisse der Gemeinschastsarbeit zugewiesen, die eine

ständige übusng erfordern, und bei denen es von dem· r-

bettsmsaß und der Begabungshohe des einzelnen Kindes

von Erwachsenen-

akhängh wenn »sie zur sicheren Aneignung gelangen
(Sievers). Die Schule stellt dazu Hilfsbücher und arbeits-
gcmeinschastlich hergestellte selbstbildende Lernmittel
sselfjnstruction = Material wie in der WinnetktpTechUikss

Die Eltern müssen in engster Fühlung mit der Schul-
arbeit bleiben. Auf dem Dorf besteht die Möglichkeit einer
wenn auch begrenzten Erziehungsgemeinschaft zwischen
Elternhaus und Schule. Unterrichtsanteilnahme fördert

Erziehungsgemeinfchast Zeugnisse im alten Ziffernsystem
sind ein Fremdkörper in der Atmosphäre des Vertrauens.

Der Lehrer schreibt Psychogramme für den Schulsaustrittx
während der Schulzeit genügen mündliche Aussprachen.

.

Der Kinder-guten Wo nur ein Lehrer ist, kann der

Kindergarten keine voll ausgebaute Einrichtung sein. Wo

Zine zehnjährige Schulzeit eingeführt ,ist, erwachsen dem
»ehrer wertvolle Helfer aus den Reihen der- älteren Jahr-
gange. In einfachften Verhältnissen wären periodische
Kindergartenstunden

·

»

für die Vorschulpflichtigen zu

empfehlen. Das Beschaftigungsmaterial kann in der Schule
selbst hergestellt werden. Zweck des ländlichen Kinder-
gartens ist, einmal-den Müttern, die in häuslichen und

cssseldarbeitenuberlastet sind, einen Teil ihrer Erziehung-s-
ausgaben abzunehmen, zum andern das Kleinkind vor-

zubereiten auf die Gemeinschaft, der es von seinem sechsten
Lebensjahr an auf 8 oder 10 Jahre angehört. sDer Kinder-
garten wird günstigen Einfluß haben auf die Ausdrucks-
und Mitteilungsbereitschaft der Kleinkinder. Die soziale
Gestaltungdes Spiels ist ein wegbereitender Vorläuser für

Lie verschiedenen Formen der vergesellschafteten Arbeit im

»»,F-ålåulalter.Wesentlich sind spezielle Mütterberatungen und

uiägemfibesolilenTingerzeigefürddiiebewu «

.

,
. · es ge en m a aeme nen unv nßter Beste Ums ' -

"-

teren»Schuleintritt,banntdieser keine radika .

Kinde-s bedeutet und sePne Leben des

nicht gehemmt werde.
«

« - -«Qxx3vicklu»ng
Jugendstibrnng Die Kindergarienarbktt -«-s· —

ländlichen Bildungspflege das Fundament daritedliteiLilirbbeeth
im Schulalter einen Sockel. Auf diesem Sockel soll ein

tin-sit Mgiumsstnehm- Dss dorssigssiis Schule M
--una ump en;' -.

Erimchsenenbilduna
sie Verlangt Ausbau bis zur

Die zehnjährige Volksfchule auf dem Lande erfaßt dieJugendlichen bis zur Adole--.e » ·

· «
-

O-- Itz. Die Fortbildun sfcl lm Ihrer heutlgen Form ist iemli
«

c«
g )U.e

etwa 20. Lebensjahre ist eiine
ch wertlQ Vom m bis

»
«

freie Bildu ’

zu befurwortem die gleicherweise Beruf unngdsoxlsilutszjefathlsjungen Meinsehen umfaßt «Dsiin der
«

.

"

-

«

.- ese Bildungsor ani atio
das RegkestgtckäsDorsmemuna als erste ibgrerfAufxilallizeciit
Bisher ist dasJuFeUdlIcheUAUs dem Lande zu erkämpfen.
worden« Außer enedlichenalterals solches nicht anerkannt

wenigen Ansätzen entqu auch noch so bedeutungsvollen
dem Lande keine der ftäthungbauernbewegunggibt es auf
Bewegung, nicht aks sAlksechenJugendbewegung·analoge
Kultnrbewegung Die Altenrsklassenbewegunanicht«als

Jugendlichen nutzbare Krafk,ahzeznin den schulentlassenen
Rekrutensdepot, in das

zSieihre PestidcktKlubisibdalsiwaren ie oo
·

die e en era

eingespsafnntfrt m benssprmen der Erwachsenenwelt

enthkrJusgendlichxlfbestbsttselttwfandda
. .

Ung einer spe en a un; ..

Ist.eInfügsam Krieg und NachksieggngtbsklerlicheVetters-Ists
wie eine Ahnung von latentien WertdisposiIteißensoauchin
der Landiugend aufkommen. Noch hebt sie sitzennichtals
fmarfUmrissene Generation aeaen traditionsaebundenes
Alter ab. Bildungspflege will aber helfen, daß sich die Um-
stelluna der bäuerlichen Kultur von beharrender Über-
IIeierung zu bewußter Arbeit so vollzieht, daß nicht wirkende
Werte zerstört, sondern latente Werte akkspkerk werden«
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Sie wünschtdie Snnthefe des tüchtigenLandwirts mit dem

bäuerlichen Menschen.
In dem für Bildungswerte empfänglichsten Alter darf

der Jugendliche nicht einseitig beruflich weitergebildet wer-

den. sSein Bedürfnis nach Lebensgestaltung darf nicht
Brache bleiben. Pflege der seelischen G-rundkraste-
Förderung des Heimatgedankens, geistige Festtgung der
Heimatkräfte sind Ziele der Jugendlichenbildung. Wir

wünschen eine· Jugend mit reichem Lebensinhalt, die mit

klarem Geist, freudigem Herzen und voller Verantwortung
an den Pflug geht. Eine solche Jugend wird neue Gemein-
schaftsformen finden. Ihr wird der Sinn geweckt sur
innere Bindung und Einordnung Dabei ist der Sinn der

IUgendsUhrUng,die verschiedenen Wertanlagen in den

Individuen arbeitsfördernd in die Linie der Neugestaltung
einzusetzen. Nicht allgegenivärtige Bevormundung und

uinherschsleichende Beforgnis ist wirksame Jugendsuhrung.
Erstes Gebot des Jugendführers ist padagogischeSelbst-
entäußerungz denn Jugend glaubt weniger ihm als viel-

mehr ihrem Vertrauen zu ihm. -

Träger und Ziele der Arbeit sind Religion, Heimat
und Volk. Diejenigen Anlagen sind in erster Linie gemein-
schaftsbildender und volkserhaltender Art, «

die auf

religiösem, sittlichem und beruflicheni·Gebieteliegen.
gibtxkeine andere Erziehung und Gestaltung »als die von
innen heraus: Eigenart, Glaube, Volkstum, Heimatlichkeit
ist nur-ein anderer Ausdruck für-die Forderung innerer

Wahrheit. Darum kann aus jeder Landschaft eine fest-

gegrdündetescharsumrissene B«auernsbildung gewonnen

wer en.
«

Das Prinzip der Heimatlichkeit ift·keineEnge, Heimat-
bildung keine Bezirksbildung, weil sie in die kulturellen

Güter des Volkstums mündet. Rein berusspraktischs wäre

ergänzend noch zu fordern der Hineinbau des bäuerlichen
Menschen in die volkswirtschaftlichen Kräfte der Welt, die

ihn umgeben. Diese Aufgabe teilt die Jugendführung mit
der Erwachsenenbildung.

Erwachsenenbildung. Früchte der Erwachsenenbildung
sind nur bei selbstloser, hast- und rastloser Arbeit zu er-
warten. Wenn Erwachsenenbildung auf dem«Dorf nicht
organifch und langsam aus dem gesamten Bildungsleben
und dem belebten Vildungsbedürfnis der Erwachsenen
herauswächst, ist sie eine Utopie. Der Bauer hat eben nur

Sinn für das Gereifte, Entwickelte und Geivachsene, nicht
für das neu Verordnete, organisatorisch Gebrachte. Rein

extenfive Aufklärung ist ohne Wert. Es kommt nicht in

erster Linie darauf an, den Bauern mit notwendigem Ge-

dankengut zu versehen, das er um wirtschaftlicher, politischer
oder gesellschaftlicher Gründe« willen mit andern teilen
muß. Diese naiv sortschrittliche Einstellung rechnet damit,
daß zunächst eine Auslese von Bauern mit der zeitgemäßen

Kultur in Berührung gebracht wird und diese Kultur dann
auf die andern überträgt .Es ist aber ein Irrtum, Kultur

alsMittel betrachten zu wollen. Kultur ist nicht Wurzel,
sie ist Ertrag von neuer Volkseinheit Wahlloses Mehren
der Erkenntnisse, ,,«Erweitern des Horizonts« läuft tieferer
Menschenbildung zuwider. Der Wert der Gegenwarts-
kund-e ist in den Abschnitten vorher hinreichend betont. Sie
wird aber erst wrksam, wenn sie mit einem planvollen
Kläre-n, einem erdeutliclsien der geschichtlichenKräfte be-
ginnt. So wirkt Erwachsenenbildung belebend und wirkt
nicht einseitig auf Erkenntnis, sondern auch auf Wille und
Gefühl. .

»

Nachwort. Jst der vorgelegte Bildungsplan von einem

Einzelnen zu verwirklichen? Jst die Spannung zwischen
Bildungsideal und Bildungswirklichkeit nicht zu groß-?
«Resi.anationdarf nicht«anAnfang stehen, auch keine

Erziehungs- undspBildungsromantik Ein Einzelner hat
den Plan zu i«nttne»ren,an feinerX Verwirklichung arbeitet
ein-e Dorfgemeinfchast.

Sso sehr »Dorfeigenheitund Bodenständigkeit betont ist,
Isolierung ist nicht gefordert, sie ist sogar schädlich-. Der
Lehrer alisSchuilehrer des Kindes wird mit Nachbar-
kollegen n ständige Arbeits- und Austauschgemetnschast
treten; die Jugendlichen mehrerer Dörser werden zu ge-
meinsamen Freizeiten »zusammengeführt;der Erwachsenen- F
bildner erhalt Hsilfskrafte von den Bauernorganisationen,

·

den-.-Fachschulen«und den bäuerlichsen Volksbochschsulen So
entsteht ein landlicher Bildungskosmos, die pädagogische

-
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ZweckvolleAktivierungbei der Heranbildungder Jugend an Naturlehrstosfen.
Von Dr. Bischofs- Graudenz.

Zum Bauen verwendet man fast ausschließlich Natur-
ftoffe, neues ungebrauchtes Material. Das hieraus Erbaute
dient selten wieder als Baustoff. Es läßt sich nicht immer
so zurückgestalten, daß es gebraucht werden'kann. Ge-
sormtes, Erbautes dient, vom Zweck abgesehen, den es

erfüllt, andern Gestaltern als Vorbild, Beispiel, Muster,
Vergleich. Wohl lassen sich Formen neu zu einem Ganzen-
zusammenftellen, zu einem geistigen Bild zusammenfassen.
Zu diesem geistigen Aufbau wird Geformtes in fertiger
Gestalt Baustoff.

Den Naturstoffen zum Bauen entsprechen im Unterricht
Naturlehrstoffe: Wahrnehmungen aus eigener Erfahrung,
Kenntnis aus persönlicher Anschauung, eigenes Vordringen
bis an die Natur der Dinge neben Verwendung über-

lieferter Einsichten. Die sprachlich festgehaltenen Erkennt-
nisse und Erscheinungen, unsere geistigen Bauwerke, sind,
auch wenn man mit ihnen bekannt ist, noch nicht ohne
weiteres unser Gewinn derselben Erkenntnis derer am

Sein, die sie uns schenkten. Erst durch Arbeit nicht an

ihnen allein, sondern daneben hauptsächlich an demselben
oder ähnlichen Sein wird aus den Formen die Erkenntnis
lebendig. Wer nicht selbst schafft und gestaltet, surOden th
überkomnienes Erbaute kein voller Erkenntniserwern

Was von überlieferungen nicht nenschassbar als Natur-
lehrstoff ist, geht mit der Erinnerung an dte Wtrkltchkelt-
in der sie entstanden, der Menschhett Verloren-

Auch die heranzubildende Jugend soll gestaltend schaffen.
An einem Beispiel sollen die Merkmale und Formen der
Arbeit im Gestalten Jugendlicher untersucht und die Vor-

aussetzungen bestimmt werden, unter denen diese Arbeit
fruchtbar wird. Als Stoff ist die brennende Kerze gewahlt
Empfängt der Schüler das Wissen über die brennende

Kerze passiv durch Zuhören und Wiederholen, arbeitet»er

sogar ein Lesestück darüber durch, um über die Kerze wissen
und sprechen zu können, dann entfernt er sich von der

Natur, von wahrer Arbeit und echtem Wissen. Die Er-
arbeitung der überlieferten Kenntnisse über die Kerze ge-

schieht erst dann, wenn die Kenntnisse selbfttätig und frei
nacherzeugt werden. -

Es wäre absurd, diese Leistung von Heranzubildenden
erwarten zu wollen. Könnte der Lernende wirklich alles

selbst entdecken, was der Erwachsene erst hat jahrelang.
lernen müssen, dann wären ja Lehrer überflüssi Freie

selbsttätige Produktivität in vollem Sinne der Jägeutiånig
kann sür Kinder ernstlich nicht in Frage kottnm

s

«

bedeutet, daß man den Schüler heute beim Er ernen akth

tätig sein läßt. Wissen schafft der»Heranzubildendenur
scheinbar neu. Hinter der Selbsttatigkeit der Schulex steht
als iErreger der Erwachsene, der den Lernenden vor Auf-
gaben stellt, in ihm Vsermutungen wach·werden läßt, ihu
dahin führt, wo intuitive Kräfte aussichtslos tatig sein
können. Die gestaltende Arbeit Jugendlicher mit dem
Lehrer gemeinsam ist Spiel, Versuch, Ubung, Vorbereitung

Nicht auf das Jntätigkeitsetzen an sich kommt es an.

Hierzu kommt als Aufgabe des Lehrers Wachen über die

Schülerselbsttätigkeit, deren»Zweck-nicht Jngangbleibeu ist.
Sollen Wissen und Kräftebildung die Früchte der Schüler-
selbsttätigkeit sein, dann braucht sie dauernde Pflege-
Führung und Richtung

« » · , »

Die gemeinsame schöpferifche Tatigkeit unterliegt in der
Schule eigenen Gesetzen. Das Prinzip der Aktivierung
bei der »freien selbsttätigen Nacherzeugung« wäre über-
spannt- Wenn..jedek Schüler ungeachtet bei der Erarbeitung
des Wissens uber die brennende Kerze eigene W
wenn ein Schüler z. B. die Kerze mit einer Glocke über-
decken und feststellen wollte, ob die Kerze zum Brennen
Luft benötigte, wenn ein anderer seinen Zylinder uber die

Kerze stülpen Wollte, um die Abhängigkeit des Brennens
-vom Lustzug zu prüfen, wenn ein dritter das Kleiner-

werden der Kerze«Untersuchen, ein vierter·Berbrennungs-
gase aussangen, ein fünfter endlich die Eigenschaftender
Flammenschichten feststellen wollte. Da das Unterrichtsziel

.- Übetmittlnng von Wissen, Bildung des Geistes, Aneignung
T· von Untersuchungsmethoden ist«-ist diese höchste Stufe der
Selbsttätigkeit im Massenschulunterricht bereits nachteilig.
Die Erarbeitung des Wissens, hauptsächlich der Eigenkrast
der· Schüler überlassen, bleibt oberflächlich, die geistige
Schulung ohne Zucht. Diese Form der Schülerselbsttätig-s

ege ginge-s-

keit, die in anderen Fällen z. B. im Zeichenunterricht mit
Erfolg gehandhabt wird, ist hier wenig fruchtbar. Die
Schüler sind nicht imstande, sich mit der brennenden Kerze
zu beschäftigen, indem sie eigenen Gedanken und Einfällen
folgen. Der Lehrer ist nicht imstande, vielen Anders--
arbeitenden und jedem von ihnen die notwendigerweise
häufigen Hiler zu leisten.

Soll der Schüler, indem er selbsttätig ist, herangebildet
werden, dann müssen der Freiheit im Sselbstbetätigen
Schranken gesetzt werden, ohne daß die Möglichkeit der

Aktivierung dadurch·genommen werden dars. Die oben

angeführten Möglichkeiten der Betätigung mit einer
brennenden Kerze werden durch Eugexfussuug des Thema-s
z. B. ,-Finde und erklare durch Versuche die Eigenschaften
der· Kerzenflamme« verringert. Doch die Möglichkeit der

erzöikehlichen
Einwirkung des Lehrers auf die Schüler wird

gr er.

Um die Voraussetzungen, ,,f.rei selbsttätig« zu sein, nicht
zu untergraben, muß dem Jnangriffnehmen der enger-
gestellten Aufgabe, wenn auch kurz- eine freie-allgemeine
Beschäftigung mit der brennenden Kerze vorausgehen. Erst
nach beendeter Gesamtorientierung nach Auffindung von

Gesichtspunktenftir eine umfassendeUntersuchung ist die
Einigung der Klasse uber ein Teilthema zu empfehlen.
« Der inneren Aktivierung zuwider wäre, wenn zwar
Jeder Schüler selbst, aber streng nach Weisung und Befehl
Versuche ausführen wurde, statt die« zur Eigenschafte-
bestimmung der Kerzenslamme notwendigen Versuche mit
den Schülern zu entdecken. Die Schüler wären hierbei
wenig-er .aktivi.ert, wenn sie die Materialien, die zu den
Versuchen nötig

«

sind: Holzsrpam.Dr.ahtnetz,».k-orzellaiizscherben, Kohlenstoss, Ziegelpu ver —ufw,;-niesen-sy- ern-eiserne

finden würden. Es werden mehr Kruste entfesseltszenn
man die Schüler auch die Materialien bestimmen last, die

sie zur Ausführung der Untersuchungperwenden wollen.

Die Lsehrertätigkeit bei der selbsttattgen Untersuchung
der Schüler begnügt sich weder Mit der Anregung-Was
wünscht ihr, um die Flamme zu untersuchen? noch mit

der Forderung als Antwort darauf »ein Holzstäbchen«.
Sie erstreckt —sichnach der Beobachtung was die Kinder
nunmehr mit.dem Holzfan beginnen, weiter: »Wie kann

ein Holzspäncben überhaupt in die Flamme gebracht wer-

PCUEDFindet diese Möglichkeiten Wie geschieht die Unter-
suchung mit dem Stäbchen planvoll? Versucht und sagt
aus, was ihr am Span beobachtet«

Die Betätigungsfreiheitder Schüler ist nun noch- mehr
eingeschränkt, das Ziel klar und eindeutig, der Weg de-
stimnitz ·Jnner-halb enger Grenzen-hinfiel) ietzt der Geist
zu betatiaen, wenn die Leistung entsprechen soll.

Die Schüler tragen Beobachtungen zusammen »und
formen sprachlich nicht ohne erhebliche Schwierigkeiten:

1. Der Spsan brennt an, auch wenn er über der leuchten-
den Schicht gehalten wird. « .

..

sp z ,

2. Er brennt schwer im dunklen Raum um den Docht
herum an.

3. Ein waagerecht gehaltener Span bleibt zwischen zwei
Anbrennftellen in der Mitte heller.

Die vorgenommene engere Fassung der Ausgabe hat
zur Folg-e, daß viele an »sichrichtigen Beobachtungen über

die brennende Kerze zUrYckgestLlltwerden müssen, weil sie
sich nicht unter die-gewahlte Uberschrist einordnen lassen.
Richtigfind Jetzt mir Wahrnehmungen,wenn sie zur Ent-

deckung oder Erklaxlmg von Eigenschaften der Kerzen-
slamme fUhren« Ware Wissen über die Kerze nur all-

gemein zu erarbeiten, duuu genugtedie Verwertung von

richtigen Beobachtungen ohne die Ordnung und Regel, die
durch die Stellung der Ausgabe gegeben werden. Jetzt ist
Stoff Mcht UUV zu erarbeiten, sondern gesundener noch
auszulesen Und zu gestalten.

HierUFitist auch der weitere Weg zur Lösung der Aus-
gabe bestlmmt- die Richtung, in der der Geist tätig sein
muß. Die aufgezähltenBeobachtungen am Holzspans müssen
zu irgendwelchen Urteilen über die Flammenschichten»ver-
wertet werden Die Bemerkung »Aus was fur Ergebnisse
über die Eigenschaften der Flamme gestatten die Be-

obachtungen «Schlüsse?«kann, wenn eine überhaupt nötig
wird, die Ietzt erforderliche geistige Tätigkeit akt.ivieren.
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r ten Beobachtung »Der Spnn brettttt»011«;AUTH

wensiluådietheerfderleuchtenden Schicht gehalten wird , »Helf
der Schüler zu folgern, daß die Kerze nicht mit der

leuchteäpden Schicht abschließt, sondern daß über ihr noch eine het e

farbäsifieseäxfruezrideitenBeobachtung »Der San brennt im

dunklen Raum um den Docht herunt. schwer an ist zu

schließen, daß der dunkle Raum kalt ist.
«

Der Schüler hat zu erkennen, daß die dritte Be-

obachtung »ein waagerecht gehaltener Span bleibt zwischen
zwei Anbrennstellen in der Mitte heller« nur bestätlgt, daß
die Flamme innen kalt, außen heiß ist.

.

Der Versuch fmit dem«Drahtnetz,daß. auf die Flamme
heranfgedrückt wird- bestatigt nicht nur die gefundenen
Eigenschaften der Flamme, sondern gibt auch uber die

Raumverhältnisse, die Gestalt der Flammenschichten Auf-
schluß. Der sich auf dem Drahtnetz bildende Glutring ver-

langt Erklärung: »Warum ist die Flamme innen kalt nnd
dunkel, außen heiß?«

»

Auch di»e·-Versuche mit Porzellanscherben müssen fort-
schreitende Uberlegungen zeugen. »Welchen Plan lege ich
dem Versuch zugrunde? Jn welchem Flammenteil werden
Porzellanscherben besonders schwarz?« Der Schluß ans

derFeftstellung »in der gelben Schicht«: die unverbraniiten
Rußteile find die Ursache des Leuchtens, wird nur zaghiift
ask Vermutung laut. - Sie-muß durch andere Versuche er-
härtet werden. »Wie werden sichfeifie Rußteilchen ver-

·H.a1ten, die in die Flamme hineingestreut·werden?
Wird

auch Ziegelstaub in der Flamme leuchten?«
ck

Können außer den genannten Beobachtungen nij
andere gebracht werden, so sind doch nur solche wertvoll,tiie
zur Entdeckung und Erklärung der Flammeneiaenschusdejnsystematisch ausgenutzt werden« Je klarer die Umrisse cis
gewählten Ausschnitts bei Behandlung einer Frage due-,
dem Gebiet einer brennenden Kerze, desto ftrassckr kkUIU
trotz vollen Lebens während der Untersuchungen der Geist
in Zucht genommen werden. Frei selbsttätig versuchend
und denkend erklären lernt der Schüler nicht, ohne daß
dessen Geist während der Heranbildung»Fesselnzwingen.
In Zucht nehmen mus; ihn an einemStoff ein reiferer
menschlicher Geist. Unser Wissen über die·brennendeKerze
Wird nicht durch äußere Aktivierung allein, durch Versuche
mit Stoffen und Geräten an der Kerze erarbeitet. Gerade
die Heranbildung des Schülers an stark die Sinne fesseln-
den Objekten bedarf besonders geistigen«Willens zur
Konzentration, wenn die Beschäftigung mit ihnen nicht

geistige Zerstreuung zur Folge haben soll.

Der Periode in der Entwicklung des Arbeitsunter-
richts ist abgeschlossen, libungen nur unter dem Gesichts-
punkt zusammenanstellem ob sie in gleicher Front von
Schülern ausgeführt werden können. Hizizu kommt«ein
weiteres Moment, nämlich wie an diesen Ubungen geistige
Fähigkeiten herangebildet werden.

Kinderlügeoder Phantasiespielk
«

Von Max Jungnickel. -

Welche Erschrockenheit im Hause: das Kind lügt! Als
wäre das IKind in einen Herenkessel gefallen, als wären

——-,:dieunsichtbaren Flügel vom Kinderrücken gerupft Und
dafür Tenfelshörner auf der Stirn gewachsen. O, welche
Erfchrockenheitim Hause! Fehlte bloß noch: daß man am

Kinde verzweifelt.

ÄJagwwißtihr denn nicht, daß die Kiiiderphantasie so

ist- daß das Kind sie für Wahrheit
von seiner-EinbikdunUsemer Phantasie- last sich

das Kinderherz wieder aandie-fs-einmas wer

keit hinein, und da kann es· einfach nicht meh «
ob es im Gaukelspiel der Phantasie od
ist. Und weil das Spiel der Phant

sinnt-irrt- Hi

asie., das das Kinder-
-A- —- —-—- U- -— —

spv ww-- —- .-

L -- «-

Gedä

Seltsam und schwer denke ich mir sp

Fszikgkeeu1ener,«die wahrhaft berufen:
Kinder Zeiss-IVugend sind« Hin Leben l

Weg -kns Leng »indie»Wilsenschaftenund mehr noch den
wanderi die Ists-ZUfuhren: Jahrzehnt Um Jahrzehnt
Nimmt-e Schar seh an ihnen vorüber, eine wilde

«

eIII-einzelne verschieden vom anderen-
Und Stille, tausenden-i Faule und Fleißige, Stürmische
Lebens. Und allen sokl-e empekamente im Laufe Eies
keineswegsnur durch das heilte-JeYxordneteFuhrerfselnfzu einem reineren, edleren Mensche nfnm, sondern UUAU

·
» , n

Wie jener Saemann im Evangelitumund etliches fällt «an den Weg, etls
Um wirst er LUSMV

gtlichesunter die Dornen und etlichckgsdssfdas Okemisjteez.·and und trägt hundertfältige Frucht. Abeauchaufdgsierliegt das wahrhaft Tragische seiner Aufgaber
—

Fu Säg-Inann ist nicht der Erntende. Selbstlos säs es es weißnicht einmal, was ausgeht, noch welches Land erunjmein-zelnen seiner Schüler vor sich hat« g- allzu Ieicht geschiehtes, nnd menschlich ist es- daß er sich täuscht,und nicht, was
scheinbar sogleich üppig vor seinen Augen ausgeht ist immer
dus-·tpasnachher wirklich Frucht bringt.

«

Nur selten wird
sichfeststellen lassen und wird er je erfahren, was denn von
seiner Saat aufgegangen und zur Frucht wirklich.ge-reistist·

ieles im Schicksal
iit heiligem Ernst

ang- bemüht, fremde

»

- Jen,
er in der Wirklichkeit

chtiiismal eines Lehrers.
Von Will Vesper.

Krieg des Lebens nicht- mehr eingehen

Tageskamps und -Werk und
gedenkt derer, die einst an unserem Lebensweg standen, die
Anteil an uns nahmen und denen man vielleicht mehr ver-
dankt, als man jemals zu danken vermag. Und wie sollte
man auch danken? Hier ist mein Leben, möchte man sagen,

iiäeiniåzzäerkkindSmetiixeErnjtei r e n gu es aa n me n Leben war t, daran teil .

Sei euch dies Dank genug,
f habt

nithllfürfieuchgereizt-mge a en e n ann. re eh der, dessen i 'e t am inni t n
gedenke, ist unter den Lebenden

ch I tz Ase

herz bezauberte, so leuchtend war, sovverwegen nnd hin-

gerissen, deshalb nimmt das Kind die Einbildungskraft für

Wirklichkeit und die Wirklichkeit für Phantasie. So ist es.

Wir sagen Lüge, aber das Kind sagt Wirklichkeit dazu. —

Wer mit erhobenem Zeigefinger oder mit dem Stock

diese Kinderliige abgewöhnen will, ist gewaltig auf dem

Holzweg Hier kommt es nicht auf Belehrung an. Man

muß zuerst in der Kinderfeele anfangen zu lesen, die himm-
lisch schöne Hieroglyphe entziffern können, dann gibt sie sich
von selbst hin. Und wenn das der Fall ist, dann kann man

diese Seele leiten. Immer mit der Kinderseele zusammen,

Hzmn läßt sie sich dirigieren- wenn sie fühlt, daß kein Lehrer
dasteht, sondern ein großer Bruder oder eine große
Schwester.

«-

WUWUMWOIWMU

An ihm vorüber geht ununterbrochen der·Sturmangriss der
Jugend, vorwärts drängendins Leben hinaus, allzuost un-

geduldig, dem väterlichen Bserater und Erzieher zu ent-
rinnen, selber im Kampf sich zu beha pten und dann im

dessen, der ihm die
Wafer sozusagen im Vorübereilen in die Hand gedrückt.

stidankbarist die Jugend von Natur und muß es vielleicht
e n.

gangenheit, kaum in die Gegenwart, einzig in die Zukunft
gewendet.
wird ihm anvertraut.

und doch geht mit jedem Entflohenen sein Stück
Herzens hinaus.

Vorwärts gerichtet ist ihr Blick, nicht in die Ver-

Der Lehrer aber bleibt zurück. Neue Jugend
Die enteilte sieht er kaum wieder-

seines

Wird man älter- wie ich, so blickt man wohl auf vom

schaut einmal rückwärts und

Ich weiß wohl, daß ihr, die

daß ihr seht, daß, wenn auch
doch nicht alles aus das Steinigte

nicht mehr. Und Wehmut
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Lebensabend beschieden seil

Sonntag, den 8. d. M., feierte in aller stille Herr Pros. Philipp Ger im Schulhaufe zu Znin,wo er ge-

genwärtig bei seinem Schwiegersohne weilt, den 70. Geburtstag Diele Leser unserer Schulzeitungwerden beim

Lesen dieser Zeilen dankbar dieses ehemaligen Lehrers mit dein grundgiitigen Herzen gedenken, der an der evan-

gelischenLehrerbildungsanstalt in Dielih« durch 42 Jahre hindurch mit seltener Hingabe dem Dei-use eines Lehrer-
bildners oblag und sich nun seit 1924 im Ruhestande befindet. Unser »Vater« Geib kannte nichts anderes, nichts
Schöneres, nichts Höheres, nichts Heiligeres als Schule und Deuts. Mit wahrer Meisterschaft handhabte er die

Methode seiner Fächer, unerschöpflichwar sein Wissen, Vornehm,-s edel und begeisternd sein Vortrag. Wie- gern

versammelten wir uns an Sonntag—Nachmittagen,um uns Von unserem geliebten Lehrer, ganz auBerhalb des

Rahmens der Schule, in die Schönheiten der deutschen Sprache, in die wunderbaren Gedankengange Lessing’scher
Kritik einführen zu lassenl Das war auch ein Lehrer der alten Schulel Immer Vornehm, immer bereit zu

helfen und Zu verzeihenl- Ein wahrer Säemann im Sinne des grössten Lehrers der Menschheitl
Gott lohne ihm seine Treue und seine Arbeit im Dienste unseres Standes und unserer deutschen Schulel

Qlle seine zahlreichen Schüler und Schülerinnen vereinigen sich gewiss mit mir in dein innigen Wunsche, dasz
den verehrten Jubilar, diesen wahren Freund der Jugend, ein gütigesGeschich noch langer lange gesund- und

rüstig gkhalte und ihm nach den heiszen und schweren Tagen des Derufslebens ein freundlicher und friedlicher

Ein Ghemaliger.

mifcht sich so bitter in die Freude des Gedenkens «Denuoki,
möchte ich von ihm zeugen, heute nach so langer Zeit- und

aussprechen- daß ich wohl weiß, was ich und Viele ihm zu
danken haben. Unser stilles Gedenken sei wie ein schmäler
Lorbeerzweig auf sein Grab gelegt.

»

-Nicht einen Namen will ich nennen. Verklärter stehe
er vor uns, namenlos und gereinigt von den Schlacken
zufälligen Menschentums, aber als Symbol jener echten
wahrhaft von Gott berufenen Erzieher, die vielleicht nie

als solche erkannt werden, auch sich selber nicht einmal

dafür halten., kaum hervorglänzen durch große blendende

wissenschaftliche und pädagogische Taten, die fast unmerklich
und still Weizenkorn auf Weizenkorn in die jugendlichen
Herzen werfen, fast ängstlich und bescheiden vor ihrer große-U
Aufgabe und ohne das Ihre zu suchen.

Grotesk und leicht, ein wenig lächerlichchr spine Ge-

stalt. Das entging derJugend nicht, die DIa fur das

Komische so viel Sinn hat. Wenn er vor Unv saß, in der
vordersten Reihe zwischen den Schülern auf einem Pult,
aber in die Klasse gewendet, seine Heuschxeckenbeine über
die Bank.gereckt, und mit fchwärmerischeinUberschwang auf
uns einsprach, selber glühend und ergriffen Pvn dem, was

er zu lehren hatte, erschüttert von den Schonheiten eines

Verses, bebend von den Tragödien der Geschichte, dient
immer wieder mitzuerleben schien, und dann aus seine

Knie schlug und zuweilen sogar mit Tranen »derGorgrifsenz
heit im Auge schluchzte: ,,Kinners, Kiniiers, ist das schoon
— da sahen wir alle mehr das Heitere dieser ganzen »Er-
fcheinung und des Moments, als das Gluhende seiner

Seele, die Frische seiner lebendigen Anschauung, das Uuk
verhärtete, Wseiche dieses Mannes- der in seinem Beruf
Und seiner Wissenschaft so lebte und bebte, daß sie ihm nie-

mals leere Gewohnheit, widerwillig erfüllte Pflicht, sondern
immer Wieder Rausch und· echtes Erlebnis war. Hingerisfen
von der inneren Begeisterung blieb er nie nur an dem I

haften, was etwa gerade die Lehrftunde, das Penan vor-
schrieb, sondern nach allen Seiten ausgreifend in die Fulle
seines umfassenden Wissens, riß er uns mit, vielleicht nicht
immer darauf bedacht, daß auch am Ende des Schsuliahres
alles Vorgeschriebene zerkaut war, nicht immer beachtend,
ob auch alle ihm folgten, und oft genug nachher bitter ent-
täuscht- wenn er zuletzt mit wenigen Getreuen oder auch
ohne alles Gefolge sich in der Welt seiner Gedanken allein

sand. ,

Hier lag wohl seine Grenze als Lehrer, daß er die Be-
skhränkten, die Widerspenstigen und Trägen hinter sich ließ
und auf ihre Gefolgschaft nicht allzu viel Wert legte, wie
seine Vorfahren — er war aus altem friesischen Blut —-

sicher auch auf ihre Abenteuer- und Wikkingersahrten nur

die Tüchtigen mitnahnien und die Müden und Mutlosen
daheim am Kochtovs ließen.

So war es vielleicht nicht immer--,.«päda i ca r

seinem Wesen nach ganz folgerichtig-« VUTTIZWUMVFeen
Schülern auswählte und eine kleinere Schar an manchem
Sonntag zu sich in·seine Junggesellenwvhnung lud nnd
dort ihnen noch inniger und naher Teil gab an seinem
Wissen und Leben. Einmal, erinnere ich mich, kamen wm
fünf oder sechs Oberprimaner, an einem Sonntagnachmittag
zn ihm, wurden von seiner Bedienerin in sein Studier-

zimmer geführt und fanden das ganze Zimmer aufs
wunderlichste hergerichtet Hoch auf seinem mächtigen
Schireibtisch stand er selber, bis fast an die Decke reichend,
und duxch das ganze Zimmer über Tische, Stühle, Fuß-
hodenhin waren Bilder, große photographische Ausnahmen,
Stiche, Postkarten, Wiedergaben von Statuen, Bauten und
Tempeln verstreut.

,-Vo·rsichtKinners,, Vorsicht«, rief er, »werft mir nichts
um. Hier, wo ich stehe, ist das Kapitol und dort unten
habe ich euch das Forum Romanum aufgebaut, wie es

heute ist und wie es einmal war.« Und dann begann er

uns zu berichten von seinen Reisen nach Rom, das er oft
gesehen, und von wo er diese Bilder mitgebracht. Aus Bild
und Wort stieg lebendig die vergangene und gegenwärtige
Zeit, so lebendig, daß- als ich Iwane-i Jahre später zum

ersten Mal durch Rom ging, ich michsvgleichzurecht sand,
ohne Führer und Fragen, und unsichtbar über den zer-
sallenen Säulen von heute noch die Tempel glänzen fuh,
die einst hier standen, und das Triumphgcschrei um den

einziehenden Cäsar auf der Straße des Sieges hörte, und

leise im Ohr das Bann-en meines toten Lehrers: ,,Kinners-
K«nners, ist das schoöns

- Bald nach Meinem Abgang von der Schule ist er allzu

früh gestorbens sKUrz Vor seinem Tode habe ich ihn noch
auf seinem Krenkenlager gesehen Obgleich er wußte- daß
der Tod ihn schon gezeichnet hatte, war er sheiter Und fröh-
lich,beredt.- holte unter seiner Vettdecke hervor eine alte

AusgabeHer Sprücheder Heraklit und begann mit mir

einige-»dieer»fichangemerkt hatte- zu übersetzen. Eine

ganze Jseile ratselten wir an dem dunklen·Sinn herum-
miteinander frohlich, wenn es uns gelang Ihn zu klären.

»Nicht,allzu klar«, sagte er, ,,darf es sein« Im Dunkel
leuchten dlese Sterne-« Und als wir den Spruch verdeutscht
hatten: »Und als ein nnd dasselbe ist in uns Lebendiges
und Totes Und das Wachende Und Schlaerde und Junges
und Altes; denn das eine schlagt um in das andere, und
das andere zurück in das erste-« «—— da legte er sich still in

die Kissen zuruckund lächelte in sich hinein wie über einem

schönen Geheimnis
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Notizen.
- wedisches Schulwesen.

«

Die »Bauj.scheSck-,presse«führt aus-»daß das·Mm-der-
heitenproblem in Schweden immer groizeren Umfang MI-

nehme. Jni Ausland ist es ejgkntllch sb gut wie unbekannt-
daß Schweden zwei Minderheiten beherbergt, und zwlklr
leben in diesem Lande 70000 Lappländer und 30l1i00 Finnen
Die Haltung, die Schweden gegen feine Minderheiten em-

nimmt- ist vorbildlich In keinerlei Hinsicht wird auch nur

der geringste Zwang ausgeübt. Was das Schulwesen
anlangt- so machst der Unterricht der 10000»lappländischen
Kinder dadurch besondere Schwierigkeiten, weil diese
Minderheit zahlreiche Dialekte spricht. Es ist daher kaum
möglich,dieses Problem restlos zu lösen, und man sucht,
füx je 100 Kinder einen den betreffenden lappländischen
Yialekt sprechenden Lehrer auszubilden. Jede derartige
Schultindergruppe besitzt jetzt nahezu ihre eigene«Lehr-
anstalt. Eine Erleichterung für die Regierungs tritt in
bezug but den Unterricht der finnischen Kinder dadurch·ein,
Puls diese den Wunsch hegen, Sclswedisch als Unterrichts-
IVWchezu erlernen- um später beruflich leichter vorwärts-
zukommen. Nur« sub-diejenigen ,Gr,u»ppen, die national
gerichtet sind, bestehen eigene Schulen mitfinnischer Unter-
richtssprache. Im nördlichen Schweden istv der Prozentsatzder Minderheitenbevölkerungimmerhin 90:10.

SchulbrieswechfeL
Das Jugendrotkreuz vermittelt seit Jahren einen

Schulbzieswechsehder jetzt bereits sämtliche Erdteile um-

saszt Seine Arbeit unterscheidet sich von anderen Mittel-
stellen sur Fden Ausiausch von Briefen dadurch, daß hier

giebtein Wechsel von Einzelbriefen (Schülerbriefens, »Wu-
1 von Gruppen- (Klasfen- bzw. Schul-)Briesen vermittelt

» Das Jugendrotkreuz ist —- auf der Grundlage absoluter
Zieutralitatund in ideeller Weltverbundenheit —- eine

.

HKPFZYLOIZW»die Schule bei ihrer Arbeit auf hygienischem
» » Ist-—-»----.Gebteteunterstützen will Sie umfaßt in denL »«» «

.

» ». .SthtikletrititisdzerkM

«"«««««7H!leE«zggigk»schonüber zwols Millionen
Jede Schule, ohne EliiicksiehkJLJ·

.

.

·

"

. ,e örigkeit zumJugendrotkreuz- kann sich sofort und Zärgwswhzkespm
gt das dortige Fugen-stot-

Schulbriefwechsel beteiligen.

deBeståmmungslandbefor
kreuz ie ustellung der Sendungen, b w.

«

-

anknüpfung die Auswahl einer geeigneten SzchuleherNeu

»
Am Schulbriefwechsel des Jugendrotkreuzes beteiligtsich eine Gruppe von Schülern (Schülerinnen);ist sdic Mitarbeit der ganzen Kla e. A

·

zu wünschen
.

"

fassung verschiedener Jahrgänge jsxsmöuch die Zusammen-
Ersolg erprobt Selbst einklassige V

glich Und mit schönem
beteiligen. olksschulen können sich

V Gift «

o, «-s
»

.

sühtuieäaqdetzungemer oweckmamch Und linnvollen Aus-lst der gemeinsame Plan A d sbeteili
»

s U er Ausführung
ZeichnsesseäshISakkgesxhejxdegtllelflf«·G"tuppen,indem die einen

odäirtTZerkarbeaen
atze- Photographien- Nabel-

e e e
.

«

. »ZzzandemnsesszusichensskereFeste; Heimatg·ebrauche;Deutsche-s
wenigen Vesprechunaeätngtsuswswerden sich aus den Ie-

Gemäß dem Zweck setSchulklafseselbst ergeben. »

gegenseitig ein lebendiges seklSchulbriefvermittlungen,sich

aus Briefe, sondern enthalten guteSen-Zungen.mcht III-U
nungen, Handarbeiten- ZeitungsaucgsPhotographer ZMIP
Preszhlumen usw. chMtte, Ansichtskartem

Alle Auskunfte werden erte
Jugendrotkreuz, Berlin W10, Ciclitrnekltilikshtdas Deutsåhediese Stelle find auch alle SchulbriefsenHungeäasäenglulzhjckeåsWassersWunsche wegen der Schulverbindungenist an-

welchesLand oder welche Stadt,
etwaige Sonderwünsche (Gr0ßstadt,Dorf )Welche Schulart,

. . " ,

welche Altersklasse-
ob Ubersetzung notwendig und»
welche Sprachen unübersetzt bleiben können und sollen.
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« tivendigBei Sendungen, die eine Ubersetzung UV, .

»

machen, ist der Text kurz zu halten lkeine Persönlichen

FEinzelbriefesDie Einzelbestandteile der Sendung sind·gut zusammen-
zufassen; praktische Versendungsmöglichkeit; SeUdUUgeU
nicht zu groß und nichst zu schwer.

"

, »

Der Wunsch, mit einer neuen Schule Blicke Upd-
zutauschsen, wird zweckmäßig gleichzeitig von ,einer Brief-
sendung begleitet.

.

Die angeknüpfte Verbindung erhält sich nur, wenn die

empgangenenSendungen regelmäßig schnell beantwortet
wer en.

»s- Ferienkurse.

EvangelischeReligion-lehret-Jahresionferenz
und religionspädagogischeArbeits-gemeinschaft

in Langenolingen.
Jn der vorletzten Ferienwoche in der Zeit vom bis

Eli. August soll auch in diesem Jahre »inLangenolingen
wieder eine Religionslehrer-Jahreskonserenz stattfiiLdeii:
Wir weisen schon jetzt darauf hin und bitten, sich daraus
einzurichten und für rege Beteiligung auch innerhalb oer

Vereine zu werben. Aller Vorausficht nach wird in diesem
Jahre Professor Gerhard Bs’ohne oder ein anderer Fuhr-Er
der neusten Religionspädagogik vormittags fortlaufend
Vorträge halten. Au den Nachmittagen soll dann eine

gründliche Befprechung über das Gehörte folgen und lic-

souders praktische Fragen zur Erörterung kommen. Die
eigentliche Tagung wird drei volle Tage dauern. Der
’Montag ist als Anreise- und der Freitag als Abreisetag

gedacht.

Jn Angelegenheit der Neubcarbeitung der Religion-s-
lehrpläne sei an dieser Stelle zur Orientierung gesagt, das;
die auf der Konserenz des vergangenen Jahres gewählten
Kommissionen ihre Arbeiten vorläufig nicht beenden können-
weil das neue Schiulgesetz die gesamte Arbeit vor neue

Probleme stellt und man«zurzeit noch nicht«klar sehen
kann, wie.1 sich die Ausführungsbeftimmungsen zu dem Ge-

setz auswirken werden. Die Kommissionen hoffen aber bis
—

zur Jahreskonferenz doch zu einem gewissen Abschluß zu

kommen und werden in Langenolingen auch darüber Bericht
erstatten.

· Mit Grüß-en der Arbeitsverhundenheit
Pfarrer Eichstädt. Lehrer E. Kaschik.

Laienspielkursus.
Wie aus den Zeitungen bekannt, plant der Verband

DeutscherBüchereien in Polen in der 2. Augusthälfte eine
Laienspielwoche (etwa 1-5.—2l1. August), für die sich wieder
Herr Mirbt zur Verfügung stellt. Jm Anschluß an den
achsttägigen Ksursus wird an zwei Spielfahrten in· der Zeit
vom 22s.—«29. August gedacht. Die Woche findet in Tihvrn
statt. Die Teilnehmergebühr einschließlich Verpflegung ssir
die 7 Tage wird voraussichtlich 30 Ztoty nicht übersteigen.

. Nach Möglichkeit werden Freiauartiere zur Ver’ü un

gestellt, bzw. billige Privatguartiere vermittelt.
f g g

Ein Erlaß der gegenüberfrüheren Wochen schon herab-gesetzten Teilnehmergebuhrist leider nicht möglich, dagegen
kann hoffentlich bei weiteren Reisen in Ausnahmefällen
ein

dReisekostenzufchußauf besonderen Antrag gewährt
wer en. .

Die Teilnahme an den Spielsahrten ist kostenlos.
Bevor wir in dieser schweren Zeit mit den Vor-

bereitungen für den Kursus beginnen, möchten wir fest-
stellen, ob wir mit einer ausreichenden Teilnehmerzihl
rechnen können und bitten daher alle, die glauben, an dem
Kursus teilnehmen zu können, um eine sofortige un-

verbindliche Voranmeldung. Erwünscht ist die Angabe-ob die Teilnahme an der Spielfahrt möglich ist. Nachdem 15. Mai erfolgen sur den Fall, daß genügend Vor-
anuieldungen eingehen, nähere Mitteilungen.

(—-) Dr. Zöckler.
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Rechtsschutz.

Durch einen Rechtsspruch desHöchsten Verwaltungs-
gerichts (Najwyäszy Trybunal Administracyjny) vom

2. April 1930 L. Rej. 2049J30 in Sachen des Kazimierz
Pertek hat dieses erläutert: »daß, falls die Behörde früher
etwa die Verordnungen des Gesetzes vom 13. Juli 1920

sowie Art. 95 des Besoldungsgesetzes vom 9. November
1923 falsch angewandt hat, so kann die falsche Inter-
pretation dieser Verordnung nicht als Grundlage im Sinne
des Art. 101 lit. b der Verfügung des Präsidenten der Re-
publik Polen vom 22. März 1928 dienen«.

Sodann besagt Art. 100 der genannten Verfügung, dasz
rechstskrästige Entscheidungen, auf Grund welcher Seiten
oder Personen schon gewisse Rechte erivorben haben, »durch
die Behörden, die sie erlassen haben, nur mit sEinivsilligung
der Seiten oder Personen zurückgezogen oder abgeändert
werden können, falls das. Gesetz dieses gestattet. Ver-
weigert der Betreffende jedoch seine Einwilligung zur Ab-

änderung von rechtskräftigen Beschlüssen, so verstößt die

Abänderung gegen Art. der obengenannten Verfügung
des Präsidenten der Repnblik Polen-

s

Jn einem besonderen Falle hat die Schulbehördeeinein

fest angestellten Lehrer mit neun Dienstjahren aus Grund
von Art. 60 des Gesetzes vom -1. Juli 1926 tiiber das Dien;t-
verhältnis der Lehrer in den inaktiven Zustand versetzt und
nach Ablauf eines halben Jahres gesetznmnigentlassen mit

dem ausdrücklichen Hinweise ohne die im Art. 44 des

Pensionsgefetzes vom 11. Dezember 1923 vorgesehene Ab-

sertigung.
'

Art. 60 des Gesetzes vom 1. Juli 1926 lautet:
» «

Wenn im Falle einer Abänderung in der Organisation
einer Schule keine Möglichkeit besteht, einen sestangestellten
Lehrer weiter zu beschäftigen, oder falls Umstände eintreten,
die mit Rücksicht aus das Wohl des Dienstes eine weitere

Beschäftigung des fest angestellten Lehrersin einem feiner
Dienststellung entsprechenden Amte unmoglichmachen, kann

ihn der Minister in den inaktiven Zustand versetzen.

Während »der ganzen Dauer des inaktiven Zustandes
bezieht der Lehrer das volle ihm zustehende DiensæedgätrsÄDie Zeit d.es inaktiven Zustandes wird nur-—

Berechnung der Pension in Anrechnunggekgkåchtjederzettin
Ein Lehrer in inaktivem Zus an e

FussjedoLcPeine

Berti un im Laufe eines halben Jahre Vom ngen-

Lolicckederersegtzungin den inaktiven Zustand nicht erfolgt,
ist der Lehrer unter Anwendung der entsprechenden Vor-

schriften des Pensionsgesetzes zu entlassen. .

Art. 44 des Pensionsgesetzes vom 11. Dezember 1923

hat folgenden Wortlaut:
»

Ein Staatsbeamter, der das »Rechtauf Pension nicht
erworben hat und den Dienst verläßt infolge einer dauern-
den Unfähigkeit zur Ausübung seiner Amtspslichten -—— falls
die Krankheit oder Verstümmelung ohne eigene Schuld er-

folgte — bzw. falls er infolge der»Abänderung in der

Organisation einer Behörde oder eines Amtes entlassen
wird, erhält eine einmalige Absertigung in Höhe eines in
aktivem Dienste letztgehabten dreimonatlichen Gehalte-«

Nach Einholung eines juristischen Gutachtens wird der
Verband in dieser Sache gerichtlich vorgehen.

s-

Kollege N. N. aus Rz. hat die Altersgrenze erreicht und

wir-d mit dem 31. August ·1931-von der Behörde in den
Ruheftand versetzt. Er besitzt eine Dienstwohnung.

Der Nachfolger ist ernannt und soll mitdem 1. Sep-
tember die Amtsgeschäfte übernehmen. .Da ware es ihm
lieb, wenn Kollege N. N. schon etwas sruher die Dienst-
ivohnung räumte.

Kollege N. N. hat bereits eine Wohnung gefunden und
will dem neuen Kollegen gern entgegenkommen. Also
räumt er die Wohnung schon am 25. August 1931. Kollege
N. N. bezieht seine neue Wohnung und sein Nachfolger ge-

langt um W. August 1931 in Nutznießung der Dienst-
wohnung.

-

.

q «

—

-"-.1.I-·

Nr. 16

Der in den Riihestand versetzte Kollege N. N. hat aus
Grund des Art. ZZIdes Pensionsgefetzes vom 11. Dezember
1923 Anrecht aus Rückerstattung der Unkosten eines ein-
maligen Umzuges vom letzten Dienstorte zum neuen Wohn-
sitze. Von diesem Rechte darf er im Laufe eines Jahres
ab Datum seiner Pensionierung Gebrauch machen.

Als Kollege N. N. den Antrag auf Rückerstattung der
Umzugsunkosten stellt, teilt er gleichzeitig mit, daß er die

Wohnung bereits am 28. August 1931 geräumt hat.« Der
Antrag wird von der Behörde abgelehnt mit der Begrün-
dung, daß die Pensionierung erst vom 31. August 1931

ausgespxochemwährend der Uning bereits am August
erfolgt ist, »ulsozu einer Zeit, da der Antragsteller noch im
Staatsdlemte stand. Der pensionierte Kollege Nz N. wird

also für sein Entgegenkommen enipfindlich bestraft.
Indem wir obiges der Kollegenschaft zur Kenntnis-

nahme empfehlen, teilen wir noch mit, daß der Rechtsschutz
nach Einholung eines juristischen Gutachtens den Kollegen
bei der Beschreitung des Rechtsweges unterstützen wird.

Ausng aus dein Verordnungsblatt des Posener
Kuratorium-z Nr. 13 vom 12. Dezember 1931.-

Die Krankenkasseund die ärztlicheHilfe fiir die Schuljugend.

Rundschreiben des Unterrichtsministeriums vom 9. No-
vember 1931 Nr. I. W. F. —- 8485l31.

Entsprechend dem aus der Konserenz der Visitatoreii der

Schulhygiene und dex Delegaten der Schulkuratorien vom
28. Mai 19311 beschlossenen Antrag schickt das Ministerium
einen Auszug aus dein Schriftivechsel zwischen dem Unter-
richts- und dem Wohlfahrtsminifteriuni»in ,,.Sgchexl««der
Mitarbeit der Regierung und derbsSexsszmath.

.-’kme-sden Krankenkassen ziveckericherstellung zilicher ehand-
lung für die Schuljugend. .

Das Unterkichtsminifterium ist folgender Ansicht:

1. Für die die Krankenkassen benutzende Schuljugend
sollen besondere Empfangsftunden bestimmt werden.

Diese Stunden-sollen den Schulärzten, die die Kin-

der zur Behandlung in die Krankenkasse schicken, be-
-

kanntgegeben werden.
«

Das Ministerium hält dies für wichtig, denn die

Schuljugend darf nicht allzuviel Zeit durch das

Warten verlieren, und außerdem ist es uiierwünscht-

daß die Schuljugend sich gemeinsam mit den er-

Wuchsenen Personen in den Warteräumen aufhält.

2. Bei der Organisierung der zahntechnischen Hilfe für
-

die Schuljugend durch den Staat oder die Selbst-

verivaltungen, die überaus ivichtig ist mit Rücksicht

auf die Infektionsmöglichkeitendurch ,dispe«Mundhöhle
mit allen Folgeerscheinungen,- sollen «die Kranken-

kasfen behilflich sein und zwar entweder, daß sie die

Entlohnung einer Anzahl der in den zahntechnjschen
Schulzimmern arbeitenden Zahntechuiker über-

nehmen, oder daß sie besondere zahntechnjschc Schul-
ambulatorien an den Schuipoiykiiniken, an den

Fiürsprgestationen für Kind uin Mutter usw. ein-

richten. -

3. Bei der Organisierungder Ferienkolonien durch die

Elternvereinigungen der Schulen sollen die Kranken-
kassen finanziell behilflich sein; die Stärkung der

Widerstandskrastdes Kindes gegen Tuberkulose durch
den LandaUfenthaltwird in Zukunft die Ausgaben
für die Heilung der Krankenkassen-Mitglieder in den

Sanatorien für Lungenkranke vermindern. ·

.

Obige Richtlinien ind bei der Ausführung des

Punktes 6 der Verordmsmgvom 1. Oktober 1933 Nr. 1.

w. F. — 6016l31 betreffend die Organisation der arztlichen
und zohnkechnkschen Hilfe für die Schuljugend zu beachten.

"«

Der-- Abteilungsvorstand: (—) J . B i o n s k i.

f

»Mit
’

«
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Aus dem Verband-stehen
-

I
,
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Bezirksverein Netzegau.
,

it Rückt t au die wirtschaftliche Notlage haben wir
im Averstätdeismxtunseren Zweigveremen beschlossen,-m
diesem Jahre von einer Hauptversammlung abzusehen und

dafür eine

Vertreterversammlung
einzuberusen die am 1. Juli d. . na mitta s 21X Uhr im
setchertschensokine(ul. Grodsz)«,statkfindetYWi? wahlen
diesen Terminz um den Teilnehmern an der Verbandstagung
m Graudenz die Möglichkeitzu geben, von hier aus mit dem
Abendzuge dorthin zu reisen.

Alle Mitglieder werden zur Teilnahme an unserer Ver-

treterversummlung herzlich eingeladen. .

Jeder Zweigverein hat die Pflicht, wenigstens einen
Vertreter zu entsenden.

Stimmbcrechtigt ist für je 10 Mitglieder ein Vertreter.

Tagesordnung:
ls Verträge-»-
2. Geschastnches

(Ein Vertreter eines ’eden ioei Vereins mu "b d·
Vereinslage Bericht erstatltenJZ g ß u er le

Die genaue Tagesordnung wird noch bekanntgegeben.
Anträge zur Vertreterversammlung sind bis zum I. Junidem Vorstande einzureichen.

Der Vorstand
Flatau urbau Miette

Adressenv erzeichnis:
OttoFlatau, Fordon, pow. Bydgvszcz
Eruh Urban, Bydgosz cz, Gdaüska 33111

Vierte, Pydgoszcz,swietojasista 3.
-«RH,LM

KsngarniZs —·
«-

«k·- -.:,«-««"-z;; ,-

Am Sonnabend, dem 2. Juli 1932, nachm. findet
in Grads-ds- im Deutschen Privatgvmnasium,die dies-jährige

· Generalversammlung
, Tagesordnung :

s. Entgegennahmedes Jahresberichte-
2. Deschluhfajjungüber den Revisionsbericht

stau.
·

(

.-;-;; Genehmigungder Bilanz und des Jahresberichts
ZHE·-’-d»»«»xteilungdes Gewinnes

.

H: von Vorstand,Aufsichtsrat und Gefchäfisfbhrer
L drei ausscheidende Dufsichtsratmitglieder
s. verschied-HEFT

Dydgosch den IZYMHWQ
Der-Do. lMand-Iendrike pr

ssssssssssssssssssIs- Is-

Ein Meldeschein
liegt der heutigen Zeitung bei. Wer an der

Graudenzek Tagungteilnehmen will, sende ihn baldmö l. »

rat-rein Gen-nd rinne, Guid gssz1chst ausgefullt an

» « us« a U.
ruhzeitige Anmeldung erlesch M demRxältsschuß

tier.
die Arbeit und sichert dem Teilnehmer bequemez Quar-

»

AdressensBerzeichnist ,

s

PaulNIetädxrikq
1. Vorsitzenden Bydgoszez- Ul« Gmnwaldzka

r. .

r o , Schatzmeister, Bydgoszez, ul. Krasiüskiegv 8.

sitz-TrickAhnelzenSchriftfiihrer, But-gossen AleieMicktrs
. wicza I, I.

·

.

Aus den Vereinen-
Sitzungsberichte.

Lehrerverein Guesen.
Sitzung vom 23. April 1932.

«

b
«

Die Sitzung sollte um 4 Uhr nachmittags egtuneux
um 4 Uhr aber war nur der Schriftfuhrer des Vereins tm

Sitzungsraum, starrte die leeren Platze an und wartete der
Gäste und Dinge, die da kommen sollten. Waren das

vorigemal noch 13 Tseilnehmer zu verzeichnen gewesen,
diesmal waren es nur elf. Alles sucht·manheute mit der
,,Wirtschaftskrise« zu erklären; sollen wir ste·nun auch noch
gar zum Deckmantel sündhafter Gleichgulttgkett machen?
Denn anders kann man solch Verhalten nicht-mehrnennen!

Man nennt uns Deutsche das ,,sterbende Volk ;’fangt dieses
Sterben nun etwa bei uns Deutschen des Auslandes zuerst
an, und ist dieses Gebaren eine Vorstufe Jenes ,-Eudes «?
Haben wir deutschen Lehrer im Auslande es nicht mehr
nötig, uns zu sammeln und zu starken am«Ttscheder Ge-
meinschaft für den Lebenskampf? Oder ist aus unserm
Nachen auf dem brandenden Meere fremden Volkstums
über Nacht eine »Titanie« geworden? Man braucht nicht
Prophet, nicht Seher zu sein, um das Ende oorauszusageu,
das solch-er Einstellung folgt. Ein« morscher Fels zerbrockelt
in der Brandung des Lebens! —- Und noch eins sei geklagt:
Der Königsshütter Pädagogische Verein zahlt unter 112 Mit-
gliedern 4 sichsnichtbeteiligende, wir haben 5 unter 35!

·

Aber kehren wir zurück zur Sitzung, die endlich um

ZZ Uhr eröffnet werden konnte. Viel Sorge bereitet dem
Vorstande die säumige Beitragszahlung, die als die größte
Gefährdung unseres Verbandes hingestellt werden muß.
Der Verband aber und seine »Stimme«, die »Deutsche
Sschulzeitun.g«, sind uns zu wichtige Dinge, als daß»man

noch weiter dieser Saumfeligkeit freien Kauf lassen konnte.
Darum wurde am 23. April bei uns folgender Beschluß
gefaßt, der rechtskräftig wird mit seiner Veröffentlichung:

1. Allen denjenigen, die nach Ablauf eines Vierteljabrs
den für diese Zeit fälligen Beitrag nicht entrichtet
haben, wird die Sschulzeitung gesperrt, bis sie ihren
Verpflichtungen nachgekommen sind.

» » ·

Li. Wer 2 Vierteljahre mit dem Beitrage im Ruckitande
bleibt, wird dem Bezirksvorstande zur Streichung
aus demVserbande vorgeschlagen.

Von unserer Aprilsitzung ist aber auch noch etwas Er-
freuliches zu berichten. Trotz der kleinen Teilnehmerzahl
konnten wir einen Deutschen Sprachverein gründen, der
bereits 11I Mitglieder zählt. -Uber Zielund Zweck des Ver-
eins soll an anderer Stelle der Schulzeitung gesprochen
werden; tm· übrigen werden den meisten Kreis- und Be-
zirksoereinen Werbeschriften und Aufrufe zugehen. Möchten
sie nur in recht großem Ausmaße ihre Aufgabe erfüllen!
Es ist müßig-, über die Notwendigkeit der Gründung solcher
Vereine auch nur ein« Wort zu verlieren.

Nach der Erledigung dieses Punktes der Tagesordnung
folgt ein Vortrag über ,,W-esen und Bedeutung der deut-
schen Literatur-J Da es nicht angeht, an dieser Stelle den
Inhalt des obigen Vortrages wiederzugeben, so soll doch
Wemaftens Versucht fem, die Hauptgedanken heraus-
zuschälen. «

—

s

»

»Die deutsche Literatur ist heute die erste unter den
Literaturen der Völker. Die aeläuterte Kunstlehre der
Zukunft wird die Richtigkeit dieses Satzes bestätigen. Nicht

inur ihre Vorzüge, sondern auch ihre Mängel müssen ihr
zu dieser Stellung verhelfen. Ein Mangel ist die Lauheit
des oaterländischen Gefühls; die deutsche Literatur kennt
keine Land- und Völkerschranken. ihre Heimat und ihr
Reich ist die Welt: »Was Nord’ und Süd’ in hundert-
saltiaen Zunaen dem Lied vertraut, wer hat’s wie wir
durchdrungen?«Deutschland ist die «Wiege der Welt-
ltteratun deren Grund Herder legte und der Goethe den

» »Es
IF
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Namen gab. Wir sind das Volk des-Liedes und besitzen
einen Shakespeare der Erzählung, Gottfried Keller; wir
haben eine Sprache voll blühenden Lebens, die wortreichste
aller Kultursprachen,—sechsmal so reich ivie die sranzösische
und fünfmal so reich wie die englische. Unsere Dichtung
ist die formenreichste,»vollerInnerlichkeit und Leidenschift
zum susbersinnlichem Uberirdischen; heldische Größe ist ihr
Grundzug und innere Freiheit-ihr Erkennungsmal. Schwer
war der Weg der deutschen Künstler und hart ihr Los, die
immer wieder aus dem Nichts schöpfen mußten. Aber gerade
darum besitzen wir sie in solcher Größe, darum wurde ihr
Werk so wertvoll. Unserm Volke ivurde ein Goethe, dessen
Lebenswerk einer ganzen großen Volkskunst gleichkommt,
uns sein Dichterbund mit Schiller, dem einzigen Dramen-
dichter mit vollendeter Kunst und höchstem Stil neben
Shakespeare, und uns eine Annette von Droste. Das
alles ist unser Besitz. Dieses unseres Besitzes aber sollten
wir uns freuen vor aller Welt-«

Zweigverein Kaitowitz ·(Katowice).
Sitzung vom 2.März 1932. -

- Der 1. Vorsitzende eröffnet die Sitzung um 7.20- Uhr
mit der Bekanntgabe der Tagesordnung Bevor nun die
einzelnen Punkte der Tagesordnung erledigt werden, über-

bringt Herr Mittelschulrektor Urban-et dem 1. Vorsitzenden,
der einen Tag vorher seinen 60..Geburtstag feierte, die
herzlichen Gslückwünsche des Vereins. fEr weist auf das

samiliäre Verhältnis hin, das sich zwischen dem 1. Vor-
sitzenden und den Mitgliedern entwickelt hat und nennt ihn
mit Recht unsern Vater, der für uns aufopfernd sorgt. Er

sagt ihm Dank für die- geleistete Arbeit, wunscht ihm auf
seinem künftigen Lebenswege das Allerbeste und schließt»mit
dem Wunsche, daß es dem Gefeierten noch lange, vergonnt
sein möge, die Geschicke unseres Vereins zu leiten. Ein

dreifaches Hoch und »ein mehrftimmiges ,,Hoch« soll er

leben!« bilden den Abschluß dieser Ehrung
«

Herr Gattner gibt in schlichten Worten seiner Freude
über diese Ovation Ausdruck und spricht allen seinen herz-
lichsten Dank aus. Ganz besonders dankt er für das ihm
durch eine Delegation des Vereins überreichte Geschenk.
Gern verspricht er- zum Wohle des Vereins auch weiterhin
aus allen Kräften zu arbeiten. »Er nimmt seinen be-
kränzten und mit Blumen geschmuckten Platz wieder ein,

die Sitzung wird fortgesetzt.
Der 1. Vorsitzende dankt HerrnPalenga für die Ver--

lesung des letzten Protokolls und verliest Dankschreiben
der Kollegen Schultzig und Czolga. — Von den nun sogarerden ,,Mitteilungen" wären zu erwähnen: 1. B e

iV H
w.a-nderungen von Mitgliedern soll dem

FU-stand die Adresse hinterlassen Wer eoin
2. Auch sonst ist dem Vorstand jeder Wohnungs-
w e ch s e l a n z u z e i g e n. —- Herr Alsons slxrbanek macht
mit dem genauen Programm der 1. padagoglschen Taguug
in atowiee bekannt. —-

KNunhält Herr Mittelschullehrer Boch einen Liebt-
·

"ber das Thema: »Pilzbündler,
TillkirsvchrkaaezsejilidePflanzen, Würgeyvflauz
z e n." In einem fast M stündigen Vortrag führt un-

Bsoe e- die Wunder einer wenig bekannten, aber hoch-eitziietlekkessantsenLebewelt vor Augen. Der Stoff dieses Vokk
trages ist in folgen-den Leitsatzen kurz zu·sammenaefaß.
·

Im Gegensatz zum Tiere, das von organischerNahrung

Iebt, muß die Pflanze ihre Lebensmittel aus den toten-
anoraanischen Mineralien mühsam aufbauen. Immerhin

gibt es eine ganz· erhebliche Zahl von Pflanzen, die die
Synthese des Fleisches aus toten Stoffen aufgegeben haben
und es dein Tier gleichtun. Die der 1. Gruppe (Pilz-
bundler) sind in· ein Freundschaftsoerhältnismit Pilzen
getreten und beziehen von ihnen im Tauschhandel Wasser
und Nährsalze Die der 2. Gruppe, die fleischfressenden
Arten, erhaschen in besonderen Einrichtungen Insekten .und
verdauen sie. Die 3. Gruppe wird von sogenannten
Würgerpflanzen gebildet, die sich an ihresgleichen iätlich

-

vergehen, indem sie ihnen die für sich selbst erzeugten
Nahrungssäfte rauben. — Auch Oberschlesien bietet aus

s

jeder Gruppe zahlreiche Vertreter. Pilzsymbiose zeigen
ja die meisten unserer Waldbäume: Kiefer, Fichte, Buche,
Eiche, Hasel,, Birke, Weide; von Bodenpflanzen besonders
stark die Heidekräuter, Preißel-, Heidel- und Moosbeere
die Pirolaarten, die Waldorchideen und viele andere. —

Auch von fleischfressenden Pflanzen bietet unsere Heimat
mehr, als man allgemein annimmt. Es sei nur hingewiesen
auf die drei Sonnentauarten, das Fettkraut, die Utieularia-
arten und die seltene Aldrovandia.

»
Umfangreich ist ferner die Klasse der Schmarotzer-

pflanzen, angefangen mit Augentrost, Zahiitrost, Klapper-
topf und der Mistel, die alle noch ein mildes Parasiten-
tum aufweisen» Ihnen gegenüber zeig-en Wachtelweizen
und Läusekräuter- eine weit schärfere Form, -und bei der
Schuppenwurz, der Orabanehe und der Seid-e fällt jegliche
Periode selbständiger Ernährungstätigkeit fort. —

Dem Vortragenden fiel es nicht schwer, alle Anwesen-
den zu fesseln; stand ihm doch ein vorzügliches Anschauung-Z-
material zur Verfügung, eine Fülle von Lichtbilderu, die
die herangezogenen Objekte in natürlichen Farben wieder-
geben. Die Bilder sind- abgesehen von ihrer Naturtresue-
von hervorragender Klarheit und sind eigene Schöpfung
des Vortrag-enden. Der lebhafte Beifall aller Anwesenheit
und der herzliche Dank des 1. Vorsitzende zeugen von
dem großen Interesse-, das die Lehrerskha Hauche-natur-
wissenschaftlichen Fragen entgegenbrinat mid« von der Tat-

sache, daß Boese-Vorträge gut im·K1frs steHeJIs
Die Sitzung,v an der 93 Mitglieder teilnahmen, fand

um 13410 Uhr ihr Ende.

Bereinstafeb
Lehrerverein Bromberg Land. Sitzung am s. Juni

bei Wichert. (11 Uhr. vorm.)

Lehrerverein Graudenz Sitzung: Sonnabend, den
4. Juni, 5 Uhr nachmittags, im Goldenen Löwen. Tages-
ordnung: 1. Vortrag. 2. Die Landesversammlung 3. Mit-
teilungen. 4. Verschiedenes.

· ·

Lehrerverein Gnesen. Die nächste Sitzung findet Um

21. Mai statt. Behandelt wird: 1. Deutscher Humor. Box-
trag und Darbietungen. 2. Muttersprache- Und Volk-V-
erziehung. (

,· »

Lehrerverein Neutomischel sNowy Tomyle Nachfte
Sitzung am Donnerstag, dem 26. Mai, um 3 Uhr. bei Kern.

Zweiaverein Wirsitz (Wyrzysk). Nächste Sitzung am

2-1. Mai-, nachmittagss 5 Uhr, im Vereinslokal Oehlke-
Weißenhohe. Kollege Katttserskspricht über;»»,,Alte«Kirchen-
mufik««

,

«

v

.

) f q.

»A· INI : i: -

Lehrerverein Wonarowitz sWagtowTecL DIE Uachstc
Sitzung findet am 21. Mai, 4 Uhr nachmlttags,bei Kunkel
statt. Rückständige Beiträgeün Hohe von 9 Zloty pro

Vierteljahr sind an den Vereinskassierer, Kollegen Heuchel-

IWUM Ml Büchertisch.

Niemczyn, zu entrichten. v

(Zu beziehen durch W. Johness Buchhandlung, Bodgoszcz- Plac Wolnogci 1.)

Die neue Malerei und wir von-H elmut Richter »-
Dürr-Leipzig. Die Frage nach der Kunst beziehungsweise
sder modernen Malerei wird, wenn sie auchhkeine ,,Lebens-
frage« ist, ein Mensch von Kultur nicht unbeantwortet
lassen. Wenn wir uns willig dem Eindruck eines solchen
Meisterbildes hingeben, erschließt sich uns

»

dieser Zweig
der neuzeitlichen Kunst inseiner ganzen Fulle und Viel-
-gest-altigkeit.

«

Jn sehr sachkundigera auch feinsinniger Weise weiß
der Verfasser des vorliegexkzeernBüchleins uns in das Reich
der modernen Malerei einzuführen; 50 der besten neueren

Maler sind. mit je einem Werke vertreten. Aus dem

kurzen Berlcht ihres Lebens und der Entwicklungsgeschichte
ihrer Kunst. wird uns ein Gesamtbild der modernen
Malerei, wie wir sie gerne sehen. F K.

eis. 16 wurde-am e. arin abgeschlossen Kedqetionsichlub für ais-. 1i am 20. Mai,

Gedruckt bei A..Dittniann in "«Bromberg.
«
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